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Irene! 





Sie winkt aus lichten Himmels 























höhen, 
Euch Eltern heute freundlich zu. 
Sie ruft, tonnt ihr es nicht ver 
iteben, 
Ach gönnt mir doch die ſüße Ruh. 


Er trug mich beim auf feinen 
Armen 

Ins Land der Freuden, 
und Luft, 

Wie ſauft ruht ſich's an feiner 
warnten 


ind führen, Tanften Sefusbruit. 


Lieben, 


Kon’, 





Ihr dürft nur nicht ver— 





50. Jahrgaug. 
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Das Symbol des Salzes. 


Vor Benj. Emwert. 


3. Moſe 2, 13: „Alle deine Epeis 
opfer jollit ou jalgen, und Dein 
Speisopfer joll nimmer ohne Salz 
des Bundes Gottes fein; denn in all 
deinem Opfer follit du Salz opfern.“ 
Eine merkwürdige Vorſchrift Got- 
es fiir das alte Bundesvolf. Und 
zwar war diefelbe nicht mur eine 
Borichrift die nach Belieben ausge- 

führt werden durfte, oder auch un— 
beachtet bleiben mochte, ſondern es 
War geboten. Und damit es nicht am 
"Salze fehle, befand fi) im Tempel 
fogar eine Salzkammer, die auf Ko— 
e* der Gemeinde unterhalten wur- 


So wie die Opfer des Alten Bun- 
Bes vorbildlich waren auf etwas Zu— 
Hünftiges und Geiftliches, jo auch die- 
fe nähere Beſtimmung bezüglich des 
Gebrauchs des Salzes und beberzi- 

genswerte Lehre für uns. Wie denn 
auch Jeſus den Vers unjers Tertes 
in einer feiner Reden angeführt hat. 
(Mark. 9, 49.) 

Bekanntlich hatte das alttejtament- 
liche Bundesbolk verichiedene Opfer 
4: bringen, (Brand-,. Danf-, Sünd-, 

zuld- und Speisopfer.) Wir im 
Bunde haben ja nicht mehr 
erwähnten,  altteitamentlichen 


Opfer in der altteitamentlichen Wei 
fe zu bringen; find aber doch nicht 
des DOpferdienites an und fir Jich 
entboben. Sollen Opfer bringen auf 
eine andere Weile. — Als Gläubige 
und Gottliebende jind wir alle Brie- 
iter Gottes, und als ſolche haben wir 
oud) allerlei Opfer zu bringen; an- 
dernfalls wir uns nicht als Prieiter 
Gottes erweiien. Die Bibel jpricht 
bon manden ſolcher Opfer, die wir 
Gott Schulden. Wenn es nicht zu viel 
Raum aufnehmen würde, könnte hier 
noch) manches Diesbeziiglich ange- 
führt werden. Um es aber nicht zu 
lang zu machen, will ich davon ab- 
iteben. 

Alſo wir find verpflichtet Opfer, 
verſchiedene Opfer, zu bringen. Doc) 
es iſt nicht einerlei, wie diefe Opfer 
webracht werden. Es gilt auch im 
neuen wie im alten Bunde: es ſoll 
„gelalzen“ fein. Fir was fol 
wobl für uns das Salz ein Sym- 
bol fein? 

Zunächſt dürfte wohl gejagt wer— 
den, daß wir das Salz hier als 
Symbol des Heiligen Geiſtes be— 
trachten dürfen. — Wenn es nun im 
Terte heißt: „In allen deinen Op— 
fern ſollſt du Salz opfern,“ ſo will 


zagen 
neuen Sammer, 

Schmerz. 
Dürft weinend Jeſus alles jagen, 
Ind fliehen au fein fiebend Herz. 


Weh und 


* 
sn 


Mit Jeſus fünnt ihr es ertragen, 
Dat ich fo frühe mußte geh'n. 
Durch Jeſum winkt nad Furzen 
Tagen, 
| Uns ein jo frühes Wiederfeh’n. 


0% — 


das ſagen, daß all unſer Op— 
all unſer Tun, Wirken, Ge— 
ben, ete. vom Heiligen Geiſte erwirkt 
und begleitet fein ſoll. Denn nur 
was der Heilige Seijt wirft, iſt gött- 
ih und gut. — 3. B. Muh nicht 
die Veränderung des Herzens und 
ber Geſinnung, wenn fie eine rechte 
und dauernde jein foll, vom -Heili- 
gen Geiſt erwirft fein? — Nur die 
Buße genügt Gott, die der Heilige 
Geiſt erzeugt hat. Allerdings durch 
Mernrittlung der Predigt, des Un— 
terrichtö, der Ermahnungen, ete.— 
Ebenſo iſt es mit unjerm Beten, Be- 
fennen, Bredigen, Wirfen, Geben, 
ete. — Wenn der Heilige Geiſt da- 
bei fehlt, dann fehlt das Salz. — 
Möglichkeiten: Man kann ſich jchein- 
bar befehren: jtellt fi ein zur, Tau— 
fe; wird getauft; wird Glied der 
Gemeinde, aber aus unrichtigen Be- 
weggründen. — So auch bezüglich 
der Tätigfeit auf geiitlihem Gebie- 
te. befonders betreff3 des Gebens; 
aber aus wa3 für Beweggründen? 

2.) Iſt das Salz Symbol des 
Bundes Gottes, oder wir dürfen 





115 
fern, 


sch wart auf er am Berlentore, 
Denft nur ihr Lieben, worich bin, 
Bol Himmelsluſt, bein Engel 
chore, 
Bliimlein 
blüb’n. 


Wo unbermelflich 


O fünntet ihr es einmal fehen, 
Des Himunelsglanz, voll Licht und 
Pracht, 
Die immergrünen 
Wo keine Tränen, 


Salemshöhen, 
keine Nacht. 


Kein Unglück mehr, das uns auf— 
wecket, ._ 

Kein Ah und Weh, und keine Not, 

Kein Troſt, kein Feuer, uns er— 
ſchrocket, 

Und niemals mehr trennt uns der 
Tod, 


D ihr Lieben, wandelt ſtil 
le, 

Getroſt mit Gott, durchs 
Zeit, 
uns einſt, 
Wille, 
Ein ſel'ges Wiederſeh'n erfreut. 


M > 
ad» P. X 


arum, 
Tal der 


Bis wenn es Gottes 


auch jagen, Symbol des Glaubens, 
„Dein Opfer joll nimmer ohne Salz 
des Bundes Deines Gottes’ ſein.“ — 
Diefer Bund Gottes wird auch aus- 
drücklih „ein Salzbund“ genannt 
(2. Ehron. 13, 5). Man pflegte näm- 
lich beim Abſchluß von Bündniſſen 
einige Körner Salz zu geniegen, Die 
Bedeutung ijt, dal wir alle unfere 
Opfer im Glauben darbringen jol- 
fen. Slaube und Treue tit das Vor- 
nehmite, das bei jedem Bunde ge- 
fordert wird, denn e8 heißt ja: „Ob- 
ne Glauben iit es unmöglich Gott 
au gefallen.“ (Ebr. 11,6.) Sowie: 
„Was nicht aus dem Glauben gebet, 
das iſt Sünde.“ (Nöm. 14, 23.) 
Wenn wir aljo unfere Opfer ohne 
Glauben bringen, dann gefällt es 
Gott nicht, denn es fehlt das Salz. 

3.) Salz iit ein Symbol der 
reundfchaft und der Liebe. Wie be» 
fannt, betrachtet 3. B. der Araber 
im Morgenlande jeden, der mit ihm 
Salz und Brot gaegefien, als feinen 
Freund und Verbündeten. Mehnliche 
Anficht iſt ia auch wohl unter den 
Ruſſen in Rußland. Alfo zu unferm 





Opfern gehört vor allem das Salz 
der Liebe. Aus herzlicher Liebe jol- 
len wir alles tun und alles geben, 
gleich wie Gott alles aus Liebe ge— 
tan und gegeben hat. Nicht ſoll es 
bon ung gejdichen aus Zwang, oder 
nur aus Pflicht. Viel weniger ſoll es 
geihehen aus Ehrſucht, um uns ei— 
nen Namen uder dergleichen zu ma— 
chen, fondern aus Liebe. Wir joll- 
ten bei allem fagen fönnen: „Dice 
Liebe dringet mih alfo.” Damm 
„wenn ich alle meine Habe den Ur: 
men gebe, und ließe meinen Leib 
brennen, und hätte der Liebe nicht, 
fo wäre mir'3 nichts nüße.” (1. Kor. 
13, 3.) 

4. Salz iſt ein Symbol der Rein- 
heit und der Aufrichtigfeit. Unfere 
Opfer follen heilig und herzlich fein. 
MWie im alten Bunde 3. B. das Op- 
fer zum Paſſahmahl ohne Flecken 
und Madel jeın mußte. Bollfommen 
und heilig war und mußte fein das 
große VBerjöhnungsopfer das auf 
Golgatha dargebradt worden iſt. 
Können wir aud) feine vollkomme— 
nen D2pfer bringen, jo follen wir 
Gott doch itets das Beſte, was wir 
haben, opfern, und das aus reinent, 


aufrichtigen Herzen. — „Der Gott- 
Icfen Opfer tit dem Serrn ein Greu— 
ef.“ (Spr. Sal. 15, 8). — Beiipiele: 


Kain, Saul, Annania3 und Saphi- 
ra und andere. 

5. Salz ijt ein Symbol der Dau- 
er oder der Beitändigfeit. Salz ber- 
dirbt felber nicht und befißt die Kraft 
anderes vor Faulnis zu bewahren. 
So follen denn auch unfere Opfer, 
wie unfer ganzes Chrijtentunt, etwas 


Beſtändiges und  Fortdauerndes 
fein; Opfer des Bundes und der 


Irene. Der Apoſtel Paulus fchreibt 
Koloſſer 4, 6: „Eure Rede fei alle- 
zeit mit Salz gewitrzet.“ Und Jeſus 
jagt: „Ihr ſeid das Salz der Er- 
de,” (Matth. 5, 13). Und Markus 
9, 50: „Habt Salz bei euch.“ 


— — — — 


Wo find unſere Lieben nad) dem 
Tode? 


Angeregt durch das Schreiben ei- 
nes Nundichaulejers in No. 2 der 
Rundſchau, der die oben angebene 
Frage wünſcht beleuchtet zu haben, 
möchte folgendes zur Aufklärung die- 
nen. 

Viele in der heutigen Zeit glau- 
ben, dab der Zmwifchenraum vom To- 
de bis zur Wuferitehung von den 
Neritorbenen in einem bewußtlofen, 
gefühllofen, ja lebloſen Zuſtande zu- 
gebracht wird. Nichts fann abfurder 
und bibelwidriger fein als ſolche Auf- 
faffung! Manche halten fich diesbe- 
züglidh nur an Ausjagen des Alten 
Teitamentes und menden fich nicht 
nah den mehr vollitändigeren und 
weiter aeoffenbarteren im Neuen 
Teftamente. Der Unterſchied zwi— 
fchen der Lehre des Alten Teitaments 
bezüglich des Lebens nad) dem To- 
de und der Lehre des Neuen Teita- 
mentes ijt nicht das des Kontraites, 
fondern der Entwidlund oder Ent- 
faltung. Es iit dies Gottes Heiliger 
Rat fo, himmliſche Dinge den Men- 
chen ſtufenweiſe zu übermitteln. Zu- 
erjt der Halm, dann die Aehre und 
aulest das Korn. Der Horizont der 
altteftamentlihen Leute war das 
Grab. Nafob jah nur die Grube, in 


Mennonitifche Rundſchau 


welde er ınit Leid hinunterfahren 
würde zu feinem Sohne. Ihr Le— 
ben war nicht von einer himmlischen 
Belohnung bedingt, fondern ſtets 
von einer irdiſchen. Mit dem Tode, 
Auferstehung und Himmelfahrt un- 
jeres Heilandes fand jedoch eine gro- 
Be Aenderung jtatt. Bor diefem gin- 
gen die Geredyten und Ungerechten 
in den Scheol oder Hades. Die Ge- 
rechten befanden fich in ihrer eigenen 
Abteilung der Seligfeit, welches 
„Paradies“ genannt wird. Jeſus hat 
jett aber da3 Paradies in die himm 
liſche Regionen verſetzt. (Eph. 4, 8 

10.) Sole nun, die in dem Herrn 


iterben, fonımen Sofort in dieſes 
Paradies. 
Folgende Bibelſtellen beweiſen 


klar, daß unſere Lieben, die hier ein 
Glaubensleben geführt haben, un- 
mittelbar gleich nad) dein Tode in 
die Gegenwart des Herrn gelangen. 

2. tor. 5, 8: „Wir find aber ge 
trojt und haben viel mehr Luſt aus 
Ber dem Xeibe zu wallen und da- 
heim zu fein bei dem Herrn.“ 
Diefes „Daheimjein” erfüllt ſich 
nicht erſt nach zweitauſend Jahren 
oder mehr, wenn der Apoſtel aufer 
ſtehen und einen Leib haben wird, 
jondern gleich nach jeinem Sterben, 
wenn er „anßer dem Leibe” it. Viel- 
feicht mag bier die Frage aufiteigen: 
Wenn die veritorbenen Seligen jebt 
„außer dem Leibe” find und doch bei 
dem Herrn, in welder Gejtalt er- 
iheinen fie vor dem Herrn? Paulus 
nennt jeinen natürlihen Leib eine 
„Hütte“ oder ein „Zelt”, in dem 
er wohnt und wenn dieje Hütte zer 
Grit, hat er „ein Haus“ nicht mit 
Händen gemacht. Von weldy einem 
Haufe fpricht Paulus bier, von fei- 
nem NAuferjtehungsleibe? O nein; 
er bezieht fih bier auf eine befon- 
dere, dieſem Zwiſchenraume ange 
nieffene Behaufung, womit er jelige 
Gemeinſchaft pflegen fann mit dem 
Herrn und anderen Simmelsbeiwoh- 
nern. 

Dffenbarung 6, I—11 jagt ung 
bon „Seelen”, — entförperte See- 
len. — €3 find dies Seelen derer, 
die den Märtyrertod erlitten haben 
während der großen Trübſalszeit. 
Johannes „ſah“ diefe Seelen und 
hörte wie fie „Ichrieen mit großer 
Stimme”, obſchon ihre natürlichen 
Zungen zu Aſche verbrannt waren 
und ihre Stimmorgane verkohlt. 
Wenn Tote jih in einem Zujtande 
des Sclafes und des Nichtvorban- 
denfeins befinden in dem Zeitraum 
bis zur Auferjtehung, warum „steht“ 
und „hört“ Johannes bier diejeni- 
nen, die noch nicht auferitanden find? 
Sohannes fieht diefe Seelen im Him— 
mel. Auch der Altar, unter welchem 
fie „ruhen“ iit im Simmel. Sie find 
in einem jeligen Zuitande. Ihnen 
wird auch „ein weißes Kleid” gege— 
ben, Seelen nad) dem Tode, die fei- 
ne Exiſtenz haben und auch feine Ge— 
italt, könnten doch nicht befleidet 
merden? 

Luk. 20, 38: „Er (der Gott Ab- 
rahams, Nfaofs und Jakobs) iſt nicht 
der Xoten, jondern der Lebendigen 
Gott, denn fie (Abraham, Iſaak und 


Nafob) Ieben ihm alle.” — Gott 
fönnte doch nit ein Gott folder 
Weſen genannt merden, die nicht 


mehr eriltieren, oder deren Lebens— 
dauer auf einmal von einem Nichts 


unterbroden? Es ijt Gott nicht ei- 
gen, fi) als Eigentum zu nennen 
iiber etwas, das nicht it. Er iſt nicht 
ein Gott der Toten, (Nichtdafeiende), 
iondern ein Gott der LXebendigen, 
oder der Lebenden. Abrahanı, Iſaak 
und Jakob waren jehon längjt tot 
und find noch im Grabe. Sollte ihr 
Bewußtfein und Beitehen mit dem 
Xeibe vermodert fein, daß nichts 
mehr in diefen Zwiſchenraum von 
ihnen vorhanden wäre, wie fönnte 
Gott dann fagen „ih bin ein Gott 
der Lebenden?“ Bon diefen jchon 
längit verjtorbenen Erzvätern heißt 
es: „Sie leben ihm alle“. Wenn ihr 
Dafein jeßt nicht mehr vorhanden 
ijt, wie könnten fie dann noch Ihm 
leben? 

Dat mit dem Abiterben des. Kör— 
pers nicht alles aus ilt, jagt uns 
aud) die Ausjage unjeres SHeilandes 
in Matth. 10, 28; die Seele beiteht, 
wenn auch der Leib jchon tot iit. 
Was iſt es, das in uns denft und 
fühlt? Es ijt doch nicht das Fleiſch, 
das wir unter Seufzen durch diefes 
Leben tragen? Wenn die Seele zu- 
aleich mit dem Körper getötet wer- 
den fann, d. h. dab fie auch wie der 
Leib, in einen empfindungslofen 
Zuſtand verjegt wird, dann wäre es 
in der Wahl des Menjchen auch die 
Seele zu jehädigen, bejinnungslos 
zu maden, ja vollitändig zu töten, 
was Jeſus in diefem Abichnitte Elar 
widerlegt. 

Einen jehr klaren Beweis, daß 
aleich nad) dem Tode volles Bewußt— 
join eintritt, it die vom Herrn er- 
zählte Tatſache vom reihen Mann 
und armen Lazarus. Luk. 16, 19— 
31. Den Lazarus tragen die Engel 
in Abraham Schoß. Wenn nad) 
dem Tode für eine Zeit nichts mehr 
vom Menſchen vorhanden ilt, was 
haben die Engel dann getragen? 
Warum it Abraham noch da, wäh- 
rend er doch ſchon längſt geitorben 
ijt? Lazarus und Abraham werden 
bon dem reihen Manne gefehen. 
Wenn nichts da tit, fann man aud) 
nichts jehen! Lazarus empfindet Se- 
ligfeit. Er wird „getröjtet.” Es iit 
dies nicht eine VBegebenheit, die noch 
einmal geichehen foll, ſondern die 
geſchehen iſt. Es tit diefes aud) Fein 
Beiſpiel. Jeſus beginnt dieſe Ge- 
ſchichte nicht mit „gleich wie“, ſon— 
dern „es war ein reicher Mann.“ 

„Wahrlich ich ſage dir: heute wirſt 
du mit mir im Paradies ſein.“ Luk. 
23: 43. Wo fönnten wir beſſere Be— 
lege für das ſelige Daſein unſerer 
Lieben finden als in dieſen Worten? 
Weſentliches Daſein iſt hier feſtge— 
ſtellt „dn“. Gemeinſchaft wird ange— 
deutet „mit mir“. Ein Ort der be— 
wußten Seligkeit wird erwähnt „im 
Paradies.“ Auch die Zeit, wann die— 
ſes alles ſeinen Anfang haben ſoll, 
wird angeſagt, „hente.” Nicht nad 
tauſenden Jahren, wenn der Schä— 
cher ſeinen Auferſtehungsleib erlan— 
gen wird, ſoll ſich dieſes zutragen, 
ſondern am ſelben Tage, griechiſch: 
Onmepon, » on =» dieſen, Mepon - 
Tage. Mio am jelben Tage, da fie 
beide (Jeſus und der Schädher) ne- 
beneinander am Kreuze hingen, und 
noh ehe die Sonne am meitlichen 
Horizonte verſchwinden würde, foll- 


te dieſe Verheikung zur Wirklichkeit - 


werden. 


Paulus 31: 


fogt in Phil. 1, 





2. Februar 


Chriſtus iſt mein Leben und Sier⸗ 
ben mein Gewinn.“ Durch fein 
Sterben, jagt der Apojtel, würde & 
nur gewinnen, troßdem ſein Dafein 
hier ein von Chrijti Getit durchdrun 
genes Leben war. Wie könnte ſo ein 
Mann Gottes ſein Abſcheiden von 
dieſer Welt “Gewinn” nennen, wenn 
er auf tauſende Jahre in dag Nir. 
wana, in die Vergeſſenheit, ja in dag 
bewußtlofe, falte, lebloje Nichts ver: 
fenfe. Er jagt „ic habe Luft abzu⸗ 
ſcheiden und bei Chriſto gu fein.“ 
Noch iſt er allo nicht bei Chriſte? 
Würde ich zu einer Sache, die mir 
nur Todesröcheln bringt, Luft emp- 
finden, wenn ich dadurd nur noch in 
ein größeres Elend komme? Sein 
Abſcheiden war nicht ein Leichtes und 
doch möchte er dieſes alles durdma- 
hen, um dann etwas Beſſeres zu 
haben. Sein Leben hier beitand in 
einem ſteten Berfehr mit feinem 
Herrn. Würde er ſich nun wünſchen 
in vollſtändige Vergeſſenheit zu ge 
raten, wo er feine Gemeinſchaft auf 
mehrere taujende Jahre mit feinem 
Meiſter Haben dürfte, bis endlich er 
mit feinem Auferjtehungsleibe zu. 
ſammenkäme? Solches zu denken ift 
ja ganz abgeſchmackt und albern. 
Der Herr Jeſus war nebit Seiner 
Gottheit auch vollitändig Menſch wie 
wir. Sein Sterben und Abſcheiden 
bon diefer Welt war ebenfo wie ein 
jeder jterbende Menfc in Chrifto es 
erfährt. Al3 der Herr Jeſus dem 
Zode jehr nahe war, fommt Er dem- 
jelben zuvor und empfielt Seinen 
Geiſt in Seines Vaters Hände, Der 
Geiſt und der Körper trennen fid,. 
Nicht geht der Geiſt mit in das Grab 
und bleibt in einem unbewußten Zu 
itande bis zur Nuferitehung, nein, 
er ſchwebt fich auf in die Gegenwart 
des Vaters, wahrend der Körper im 
Srabe ruht. Da Chriiti Geiit aw 
berhalb Seinem Leibe wirkliches Be 
wußtfein gehabt, jagt uns die Tat- 
ſache, daß Er den Geiſtern gepredigt 
bat in der Zwifchenzeit von Seinem 
Tode bis zu Seiner Auferjtehung. 
Es iſt dieſes alles ein Vorſpiel dei 
fen, wie es mit ung geichehen wird, 
wenn wir bon diefer Welt jcheiden 
werden; nur iit Chriitt Sterben und 
Auferftehen in einen fürzeren geit- 
raum geichehen. In der Zwiſchen⸗ 
zeit hat Er vollitändiges Bewußtſein 
gehabt. ö 
Wir glauben, daß Moſes geſtor— 
ben iſt und auch begraben. Sein 
Körper modert dort auf Nebo's Hö— 
hen; und doch zur Zeit als der Hert 
bier auf diefer Erde wandelt, er⸗ 
ſchien Mofes Ihm und den Juün— 
gern auf dem Verklärungsberge. 
Er hatte noch nicht feinen Auferite 
hungsleib und doch erkannten die 
Jünger ihn. Es muß doch etwas ge 
wejen fein, mobei er erfennbar wat. 
Es fonnte Moſes auch mit dem 
Serrn ſprechen über den Ausgang. 
Was hat da geſprochen? Offenbarte 
er fi) in feinem modernden Leibe? 
Allenfalls nicht! Es war dies die 


Rehaufung, wovon Paulus in 2 
Kor. 5 ſpricht. 
Diefe und auch noch andete 


Schriftitellen beweiſen uns klar, dab 


-unfere Lieben im Herrn jet volles 


Bewußtſein haben und „ſchauen, was 
fie geglaubet haben.” 
Briderlich grüßend 
Heinrich P. Sand. 
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Die nenne Anfiedlung in 
Paraguay. 
Bon einem Freund.) 
Schluß.) 


Die Sicherung der gewährten 
Vorrechte. — Vergleich der Verhält- 
wife in Manitoba und Sasfatdıe- 
wan mit denen Paragnays. — Men- 
noniten Manttobas nuſchuldige Op- 
fer des Streites zwiſchen Orange- 
fogen nnd Statholifen. — Bon Otta- 
wa diftierte Artifel gegen die Men- 
noniten in der amerifanijchen Preſ⸗ 
ie. 


Wir haben im unferem vorigen 
Artikel gezeigt, iwie die eriten 300 
menonitiihen Anſiedler bei ib- 
rer Ankunft in Paraguay vom Bra: 
fidenten diefer Nepublif feierlich be- 
grüßt und geehrt wurden, wie den 
Mennoniten daſelbſt nicht nur ein 
Gebiet von 3 Milliohen Adern guten 
woflerreihen Landes in gemäßigten 
Klima zur Verfügung geitellt wur- 
den, fondern dat die Regierung Pa— 
raguayg den Mennoniten auch au- 
ßerordentlich weitgehende Rechte in 
bezug auf Religionsausübung, eigene 
deutſche Schulen, Steuerfreiheit auf 
10 Jahre und Verwaltung des Ge— 
biets durch mennonitiſche Komitees 
gewährt, und daß dieſer Vertrag der 
Mennoniten mit der Regierung von 
beiden Häuſern des Parlaments Pa— 
raguays gutgeheißen und angenom— 
men wurde. Wir ſehen ferner, daß 
die Auswanderung der Mennoniten 
nicht aus weltlichen Gründen, ſon— 
dern zur Wahrung ihrer heiligſten 
Güter einſetzte. Denn mit der Spra— 
che der Väter geht, wie wir ſehen, 
die Sitte der Väter verloren, und 
auf engliſche Sitten folgt Abkehr 
vom mennonitiſchen Glauben zum 
modernen Unglauben. 

Es war im vorigen Artikel alſo 
gezeigt, daß ſehr ſchwerwiegende 
Gründe ſo große Scharen der Men— 
noniten zur Auswanderung veran— 
laßten und noch veranlaſſen, und 
daß in Paraguay ein Gebiet gefun— 
den ei, wo die Mennoniten nicht 
nur in weltlihben Dingen vorwärts 
fommen, fondern vor allem auch die 
Art und Sprache der Väter beiwah- 
ren fönnen. Es wäre nun garnicht 
nötig einen weiteren Artikel zu 
Ihreiben, wenn e8 nicht zu aller 
Zeit Menſchen gegeben hätte, denen 
alles ganz deutlich bewiefen werden 
müßte, Ihr erinnert Euch aus der 
Bibel, daß #8 zu Chrijtus Zeiten ei- 
nen ungläubigen Thomas gab, der 
erit jehen und fühlen mußte, ehe 
er an die Nuferitehung unferes 
Herrn und Heilandes Jeſus Chri- 
us glauben mwollte. Soldhe Zweif— 
ler gibt es aud) heutigen Tages nod). 
Derartige Leuie jagen etwa: „Den 
Mennoniten find von Rußland und 
nachher von Canada feierliche Ver- 
Iprehungen gemacht worden, die 
ſpäter gebrochen wurden. Wie wiſſen 
wir, daß es in Paraguay uns nach 
einigen Jahren nicht ebenfo gehen 
wird.“ Diefe Frage iſt eine äußerit 
wichtige, denn wenn Gefahr vorlä- 
ge, dab es den Mennoniten in Pa— 
raguay geradefo wie in Manitoba 
gehen würde, dann hätte es ja gar 


Mersonitifce Rundfihan 


„No coercion for Ma- 
nitoba“ (Seinen Zwang auf Mani- 


Man braudt jedoch nur die Ver- 
hältniffe, wie fie fih in Manitoba 
entwidelten, mit denen in Para- 
guay zu vergleichen, und der größ- 
te Zweifler muß von feinem Zwei— 
fel geheilt fein. Ueber Rußland 
braucht man nicht viel Worte gu ver- 
lieren, denn dort herrſchte ein auto- 
fratiihes Syitem vor dem Sriege. 
Seder Zar glaubte, er fönne tun 
was er wolle und fei nicht an Abma— 
dungen irgend eines feiner Vorgän— 
ger gebunden. In Canada haben wir 
jedoch verantwortliche parlamentari- 
iche Regierung. Ein feierliches Ver 
jpreen der Dominion Regierung 
lag vor, aber der Vertrag war 
dent Barlantent nie zur Gutheigung 
vorgelegt worden. Ein Berjehen, 
daß ſogar in Mexiko vor einigen 
Sahren wiederholt wurde, Und dod) 
wäre auch in Manitoba mandjes un— 
terblieben, wenn dort nicht der 
Streit zwiſchen den Drangelogen 
‚u den granzöſiſch ſprechenden Katho 
liken eingeſetzt hätte. Die Mennoni— 
ten wurden unſchuldige Opfer dieſes 
Streites. An ſie hatte feiner bei 
dem Streit gedacht. Und als derjel- 
be geſchlichtet wurde, da waren fie 
vergelien worden. Es lohnt jich et: 
was ausführitcher hierauf einzuge 
Gen. Als die Mennoniten in den fteb 
iger Jahren nah Meanitoba von 
Rußland eimvanderten, da beitand 
diefe Provinz noch nicht lange, und 
fie war noch wenig bevölfert. Der 
größte Teil der Bewohner beitand 
aus den franzöfiich ſprechenden Me- 
tis oder Halb-Indianern, welche im 
Ned-River-Tal angefiedelt waren zu 
fammen mit einer geringen Zahl von 
Franzöſiſch--Canadiern aus Quebec. 
Außer den Lord Selkirf-Anfiedlern 
gab es nur wenig engliich Sprechen: 
de Anfiedler, aber mit dem Kom 
men der Bahn, nahm die Eimwande- 
rung englifcher Elemente jchnell zu, 
bon denen nicht wenige aus liter 
famen, und überall Zweige des anti- 
fatholiihen Drangeordens gründe— 
ten. Diefen Orangeleuten paßte es 
nicht, daß die Katholiken bejondere 
Schulen hatten, in denen nicht nur 
Religion, fondern auch Franzöſiſch 
neben den Fächern anderer öffent- 
lihen Schulen gelehrt wurde. Mit 
dem Schlagwort: „Keine Vorrechte 
fiir irgend jemand“ wollten fie für 
fih das Vorrecht erfämpten, daß mur 
ſolche Schulen, die ihren Anfichten 
entſprachen, eriitieren ſollten. Dieſe 
Schulen, die ſie erſtrebten, waren die 
glaubensloſen öffentlichen Schulen. 
Nur gegen die Franzöſiſchſprechenden 
Katholiken, richtete ſich der Kampf, 
obwohl Mennoniten und Lutheraner 
denſelben Standpunkt vertraten, 
aber da politiſch nicht hervortretend, 
vergeſſen wurden. Da die Regierung 
in der Manitoba Legislatur die ka— 
tholichen Schulen abſchaffte, obwohl 
fie in der Verfaſſung der Domtnion 
als Minderpeitsfchulen vorgejehen 
waren, iibergaben die Katholifen die 
Frage dem Gerichte, und als das 
höchſte Gericht für die Rechte der 
Katholiken fich erflärte, und der da- 
malige Bremier, Sir Charles Tupper 
aefagt hatte: Recht muß Recht blei- 
ben, fam es zu der größten Wahl 
vom Sahre 1896, in melder der Ii- 
berale Führer, Wilfrid Laurier, 


nachher Sir Wilfrid, das Sclag- 


wort ausgab: 


toba ausüben.) Aus einer Scul- 
frage war auf einınal efme Frage von 
Provinzialrehten geworden, und 
das Schulmwefen gehört zu den Bro- 
vinzialrechten. Zaurier ſiegte be— 
kanntlich bei dieſer Wahl und wurde 
Premier; er war aber einſichtig ge— 
nug, einzuſehen, daß man Minder— 
heiten nicht mit Gewalt zum Schwei 
gen bringen kann. Es kam daher ein 
Kompromis zuſtande, bei welchen 
die Franzöſiſch-Katholiken zwar auf 
den Namen „Separatſchulen“ ver 
zichten mußten, tatſächlich behielten 
ſie aber in den Schulen in ihren Diſt 
rikten faſt dieſelben Rechte, wie zu 
vor. Die Auseinanderſetzung hatte 
jedoch bewirkt, daß dent Namen nad) 
nur noch eine Art Schulen zugelaffen 
vor. Wie oben erwähnt, hatte bei 
diefem Friedensvorihlag niemand 
an Mennoniten und Qutheraner ge 
dacht. Beide Konfeſſionen verloren 
dadurch Rechte, die fie zuvor gehabt. 
Es gab nah) dem Geſetz nur noch 
eine Art von Schulen, von denen 
diejenigen, in den franzöſiſchen Di 
itriften gewiſſe Zugeſtändniſſe hat 
ten, Fir die Mennoniten Diitrifte 
waren aber feine Vorbehalte ge 
macht worden. Von mennonitischer 
Seite hatte wohl niemand daran 
gedacht, dab fie dieſer Kampf et 
was anginge. Aber der Kampf ent 
ichted, daß die Dominion nichts in 
Schulrechten zu fanen habe und beim 
Friedensſchluß war fein Vertreter der 
Mennoniten da, um deren Rechte 
wahrzunehnen. Die Mennoniten- 
ihulen verſchwanden ja nicht aleid). 
Die Rrovinzialregierung, ſowohl un 
ter Greenway, wie Roblin, ſuchte 
mehr durch Ueberredung wie durch 
Zwang zu erreichen. Aber noch ein 
mal flammte der Kampf zwiſchen 
Drangelogen und Katholifen auf. 
Dies war, als Premier Roblin den 


Katholifen in Winnipeg einige 
Schulrechte durch die fjogenannten 
„Galdwell Amendment“ gewähren 


wollte. Dies hätte auch den Luthera 
nern Winnipegs genußt, die für ei- 
aene Schulen eintraten,. Norris, der 
Führer der Xiberalen, fuchte die Un 
terſtützung der Drangelogen und 
befiegte Roblın, und die liberale Re- 
gierung unter Norris ging daran, 
die Mennonitenfchulen und den deut- 
fchen Unterricht in den öffentlichen 
Schulen mit Gewalt auszuschalten. 
Der Weltkrieg machte es ja unmög- 
ih, dagegen etwas zu tun, Als der 
Krieg borbei war, wurden dann 
Pläne fir die Musiwanderung ge 
nacht. Die ;sarmer- oder progreſſive 
Regierung Premier Bradens, war 
ouf die liberale von Norris gefolgt. 
Die Schulpolitif der Brogrefjiven 
war diejelbe, wie die der Liberalen. 
Man fann alio wohl nicht mit Un— 
reht faaen, wenn die Mennoniten 
in den 90er Sahren der „Eatholi- 
ſchen“ Schulfrage mehr Aufmerkſam— 
feit geihenft und geſehen hätten, wie 
nabe fie diejelbe angina, hätten fie 
fiir ihre Dijtrifte vorausſichtlich auch 
ähnlihe Rechte, wie die Franzöſiſch— 
Canadier erivirfen fünnen. 

In Saskatchewan war die Schul- 
frage ebenfalls zur. Frage von Pro- 
binz- gegen Dominionredhte gewor— 
den. Als die Provinz Saskatchewan 


im Sabre 1905 gegründet wurde, 
wollte Premier Zaurier, der feinen 
Standpunft von 1896 bedeutend ge- 
ändert hatte, in der Verfaſſung der 
Provinz weitergehende Rechte für die 
Separatichulen fejtlegen, als zuvor 
unter der Berfaffung der Nordimweit- 
territorien beſtand. Wieder machten 
die DOrangelogen mobil und Lauri— 
er jah ſich gezwungen, nadjaugeben. 
Doch aud in Saskatchewan fam die 
jtrenge Durdführung des Gefeßes . 
erjt unter der Martin Regierung 
während des Krieges. Es waren eng- 
liſchproteſtantiſche Mehrheiten, wel- 
die in Manitoba und Saskatchewan 
die Rechte der franzöfifchiprechenden 
Statholifen zu unterdrüden fuchten. 
Man jede jedoh auch nad) Kanadas 
franzöfilch-Fatholifcher Provinz Que— 
bee: Dort haben die englifch-prote- 
itantif den Minderheiten all die 
Schulrechte inbezug auf Sprache und 
Religion, welche fie in den Provin— 
gen, wo fie die Mehrheit haben, 
den Minderheiten nicht zugeitehen 
wollen, Auch Paraguay iſt ein Land 
mit Tateinifcher Spradye und Fatho- 
liſch, wie Quebec. Die lateinischen 
Raſſen find duldfamer. Aber es 
fonımt no eins hinzu: Die- Fra- 
ge zwifchen Bundes- und Provinz— 
rechten fonumt in PBaraguay nicht 
vor, denn die Mennonitenanfiedlung 
wird eine fleine Provinz für ſich 
jelbit unter mennonitiſcher Vermwal- 
tung bilden. Und felbit der ungläu- 
bigite Thomas wird doch kaum da- 
ran zweifeln, dab eine probinzielle 
Mennonitenregierung, die von der 
Bundesregierung gewährten Rechte 
beibehalten und nicht abfchaffen wird. 
Sch denfe jedoch, ih habe den mir 
für diefe Nummer zur Verfügung 
neitellten Raum bereits iüberjchrit- 
ten. Ih muß daher einige weitere 
Demerfungen zur Schulfrage in 
Paraguay und ferner Beiprechung 
der von Ottawa veranlaßten Artikel 
zur Mennonitenwanderung in der 
amerifaniihen Preſſe einen weite— 
ren Artikel überlaffen. 


— ——— — 


Ephrata, Ra. 


Trotzdem wir Rußländer hier in Pa. 
ziemlich verſtreut wohnen, hatten wir doch 
Sonntag, den 26. Dez. abends eine 
Weihnachtsfeier im Hauſe der Geſchw. 
Neuſtädter. Es wurde abwechſelnd ge— 
ſungen von den Erwachſenen und Kin— 
dern, dann trugen die Kinder Gedichte 
vor, ſo daß man ſich ganz zurück verſetzt 
fühlte, als man ſelber noch ein Kind war. 
Die Leitung hatte Br. P. Thießen (ſtam—⸗ 
mend aus Memrif ‚NRubl.) übernommen. 
Wenn die Geſchenke auch nicht fo groß 
waren, jo las man doch auf den Ange— 
fihtern der Kinder, wie froh fie fühlten 
und das war anjtedend für mich, jo dafs 
wir froh und glüdlich heimfuhren. Wir 
haben einmal im Monat PBerfammlung 
unter uns Rußländer, welche von Br. 8. 
Willms, Philadelphia, geleitet erden. 
So wie ich gehört, zieht Br. Willms nädh- 
ftens nach Eaſt Betersburg, Pa., dann ijt 
er mehr in unjerer Mitte, jo dat dann 
vielleiht mehr in diefer Hinficht getan 
iverden kann. Nur jchade es gibt wieder 
eine Zerjplitterung, denn e3 ziehen 8 
Familien von Hier weg nad) Herfhen, Pa., 
ivo fie ji Farmen gerentet haben. 

Grüßend J. Koop. 
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Korreſpondenzen 


Im vande ser Freiheit. 

„Dann wird man in Europa er 
Iınnen, dab die Völker nur den 
Grad von Freiheit in fich wie unter 
ſich haben, den ihr Mut ihrer Feig 
beit abringt?“ De Stendhal. 

Der doch im Laufe der fommen 
den Jahre die Gunſt erhielt, wie 
Gulliver auf der Reife nad) Glubb 
dubdrib, der die Toten irgend eines 
Yeitalters an ſich vorbeigehen lie; 
und mit ihnen Zwieſprache führte! 
Cr ſah Alerander den Großen an 
der Spike feines Heeres nad) der 
Schlacht bei Arbela, ſah Hannibal 
iiber die Alpen ziehen, ſah Cäfar und 
Brutus, Homer und Ariitoteles. Auch 
den Senat von Rom jah er und ei 
ne ungeitliche Vertreterverfammlung 
als Gegenſtück. Der eritere fam ihm 
bor wie eine Verſammlung von Hel 
den und Salbaöttern, die andere wie 
ein Saufen von Saufierern, Taſchen 


dieben, Straienräubern und Raub 
beinen. Dabei wurde ihm auf jei 


ne Fragen die Wahrheit gejagt, 
denn Rügen jei ein fir die Unterwelt 
nußloje Anlage. 

Sc fage, wer doc die Gunſt er- 
Gielt! Ich wiirde alsdann nicht ver 
geſſen, die mosfowitischen Keſſelfuͤt. 
fer und Gaukler auftreten zu laſſen, 
um bon ihnen einmal zu erfahren, 
was fie eigentlich gewollt haben. Le— 
in, der Trabant der Freiheit, der 
Karl Marx folgte, wie ein Hund an 
der Leine, ift nicht mehr. Trotzky, 
der jüdische Hannibal, der übrigens 
fein Canuä erfochten, iſt zum alten 
Eiſen geworfen. Mber noch brititen 
ſich ihre Zeitgenoſſen u. Nachfolger. 

„Die fchelten uns ‚meiltern, mit 

kecken Zungen; 
Nichts iſt ihnen recht, 
Alles ſoll anders werden 
Im Himmel und auf Erden, 
Und wer nicht mitfchreit Heißt ein 


Knecht. 

Sie möchten das Höchſte zu unterjt 
fehren, 

Um felbjt zu herrſchen nach eig’nem 
Begehren; 

Der Glaub’ iſt ihnen ein Faltnachts- 
ſcherz, 


Eine Torheit das Herz. 

Nach Freiheit rufen ſie männiglich, 

Und ſind der eig'nen Lüſte Knechte; 

Sie reden vom ewigen Menſchenrech— 
te 

Und meinen doch nur ihr kleines 


Ich. 
Sie wollen der Wahrheit Schlachten 
ichlagen 
Ind die Lüg’ iſt ihre Schwert, 
Wollen die Welt auf den Schultern 
tragen 
Und ordnen kaum den eig’nen Herd.” 

Wer will uns glauben machen, 
da in Rußland, diefem Lande ‘der 
Eulen und der Krebſe, Freiheit, jo- 
aar noch Neligionsfreiheit herrſche? 
Das moskowitiſche Eulenneft führt 
einen Kampf aegen das Chriſtentum 
und der Kampf wird auf der ganzen 
Linie geführt, bewußt und unbewußt, 
offen und verſteckt. 

Freiheit! Mir wird übel zu Mu— 
te, wenn jemand von der ruſſiſchen 
Freiheit ſpricht. Man wollte feinen 
Geboten gehorchen. Menſchen — die 
ja untereinander alle gleich ſind? 
Warum? Kraft welcher Pflicht? Wo 


Kraft fann nicht in 


Mentonitifche Rundſchau 


iit die Notwendigkeit? Und nun be 
gann der Anjturm des Pöbels, der 
gemeinen, platten Herde, gegen al- 
les Vornehme, Feine, Ariitofratifche. 
Denfen wir an die Jahre 1917 — 
1921. Es bedurfte jchon nicht mehr 
eines ariitofratiichen Namens oder 
eines geiltlihen Gewandes, um er 
ſchoſſen zu werden. Es genügte oft 
Icon ein vornehmeres Aeußern, ein 
edel gejchnittenes GSeficht, eine ſau 
dere, bürgerliche Kleidung, eine her 
borragende Stellung, eine Neiche des 
(Heiltes, ein abfälliges Wort iiber die 
ſich vollziehenden  Nuchlofigfeiten 
und der Bedauernswerte wurde von 
dem ſchmutzigen, johlenden Pöbel 
als „Burſhuj“ erbarmungslos zum 
Tribunal geſchleppt. Alles was den 
Pöbel geiſtig und ſittlich, durch Vor— 
züge des Leibes oder der Seele über 
ragte, war ihnen als Burfduj auf 
das tiefite verhaßt. Das find ge 
ſchichtliche Tatſachen. 

Ja, mag man ſagen, das war da 
mals, aber heute iſt das anders. Ich 
will durchaus nichts gegen Procha 
now und ſeine Million ſtreiten, mag 
er der Gewiſſensbeunruhiger etner 
großen ruſſiſchen Maſſe ſein — aber 
ich beſtreite abſolut die ruſſiſche Re 
ligionsfreiheit. Man mag mir das 
Dekret der moskowitiſchen Lümmel 
mit ihrer eigenhändigen Signatur 
über Religionsfreiheit zeigen, ſo 
werde ich dennoch ſagen, in Rußland 
iſt feine Religwnsfreiheit, wie über— 
hanpt Feine Freiheit. Wie jagt doc) 
der Philoſoph: „Wer Jich nicht be 
herrjchen kann der will frei 
fein — und wer c8 kann, iſt er es 
nicht ?“ 

Ich bejtreite nicht, dal große ruf 
ſiſche Maſſen ſchmerzerfüllt nach den 
„barmherzigen Samariter“ aus 
jnauen, aber der Kampf zwiſchen 
Religion und Wirtichaft iſt in Nu 
iand noch im vollen Gange. Neligi 
on und Wirtiebaft find micht neben 
winanderliegende Kreiſe, die, wenn 
je ineinander übergreiften, ihre We 
jensart verlajjen. Dieje Kreiſe fon 
nen ſich zwar in dieſem Aeon nie mu 
ihren Beripherien deden, auch wer 
den ihre Mittelpunfte durch Schuld 
der Menschen jich nie einen, aber das 
Streben der Gutgefinnten mul da- 
bin geben, die Kreiſe konzentriſch 
werden zu lallen. Der Getit, das 
Zentrum, aus dem beide Xeben jchöp- 
fen, muß der Geiſt der Nächſtenliebe 
ſein. 

Religion iſt nicht das Sonntags— 
verhältnis der Menſchen zu Gott, 
das mit dem Geſangbuch und feier— 
licher Kleidung einmal wöchentlich 
hervorgeholt und dann im Alltags 
leben abgeſtreift wird, ſondern ſie iſt 
die Bindung des menſchlichen Wil 
lens an den Willen Gottes, und ſoll 
die Kraft der Durchdringung des öf 
tentlichen Xebens, auch des wirt- 
ihaftlichen, beweiſen. Dieje geiitige 
umſtürzleriſche 
Zwangſyſteme umgeſetzt werden, kei— 
ne Zwangswirtſchaftsordnung kann 
den Völkerfrühling auf Erden her— 
beiführen. So lange die Erde ſteht, 
wird der Wideritand derer, die ſich 
göttlichen Ordnungen nicht fügen 
wollen, ungebrochen bleiben. Aber 
eins iſt möglih: daß der göttliche 
Geiſt Beſitz von einzelnen Menichen 
nimmt und fie in befonderer Weife 


ausrititet, den vermeidlich bleiben 
den Kampf mit Waffen der Milde 
und Menſchlichkeit auszuführen. 
Das iſt's, was Chriſtus verlangt, 
menn er jagt: „Ihr jeid das Salz 
der Erde; ihr jeid das Licht des 
Welt!“ Nicht der Marxismus, nicht 
die zum Geſetz geitempelten Forde— 
rungen Jeſu in der Bergpredigt 
bringen das Seil. 

Sprit on von den Trägern 
der ruffifchen Freiheit, jo muß ich 
on Heroſtrats Fankel denken. In 
Webers „Dreizehnlinden“ beißt es 
ober: 

„Stärfre ſtößt der Fuß des Stärf 

jten, 
Und die Stärfiten jind Gejchirre 
Eines, der ob allen waltend 
Ueberfhaut das Weltgewirre. 
All die Riejen find nur Zwerge, 
N die Heere nur arme Knechte; 
Ob Sie gleich den Frevel wollen, 
Fördern müſſen fie das Rechte. 
Dienen müſſen ſie der Ordnung, 
Ob ſie gleich das Wüſte treiben, 
Denn unſterblich iſt das Gute 
Und der Sieg muß Gottes bleiben.“ 
G. F. 

— — — — 

Comins, Mich., den 9. 


Jan. 1927. 


Den teuren Frieden Gottes und 
die beſte Geſundheit nach Seel und 
Leib wünſchen wir dir ſamt allen 
Leſern der Rundſchau. 

Wir hatten ſchon lange geplannt 
eine Bejuchsreife zu machen, aber es 
ichien als hatten wir weder Yeit noch 
Held dazu; Doch der liebe Heiland 
bat es fo geführt, daß wir fahren 
tonnten. Es hat uns auch jehr gut 
gegangen und gut getan. Haben aud) 
iiberall, wo wir hinfamen, gute Auf 
nahme gefunden. Beſſer hätte es im 
Zonmmer gegangen und mit feiner 
eigenen Car; das wäre erſtens viel 
billiger gewejen und zweitens hätten 
wir mebr Bejuche machen können; 
ehne dal; wir unjern Freunden md 
(Sejchtwiitern beichiwert Hätten mit 
uns berinfaoren, Cie haben es ja 
gerne getan, aber iver einmal ein 
Farmer ijt, der ſich jchon die läng- 
te Zeit im Leben bat jelbit achol- 
fen, der fühlt nicht recht, wenn er 
Gedient mul werden. Für das 
freundliche Entgegenfommen dan— 
fen wir bier nochmals von Herzen. 

Wir fuhren den 18. November 
1926 von Gaylord ab auf den Zug 
nad) den Straight3 auf der M. E. 
HR. Die — of Macanac 
iſt jo bei 100 Meilen nord von uns 
iit nur ein ichmales Waller, da wo 
die Lakes Michigan und Huron zu— 
ſammen kommen. Unſer Zug und 
auch ein Frachtzug wurden auf ein 
großes Schiff hinauf geſchoben und 
die Ueberfahrt nahm gerade eine 
Stunde Zeit. Fuhren von da zu el- 
ner Stadt, die heist Scout Lake, von 
da nahmen wir die Zoo Kine R. R. 
bis St. Paul, Minn., von da nah— 
men wir die N. W. RR. bis Moun- 
tain Lake. Die Fahrt nahm gerade 
24 Stunden Zeit. Da war es aber 
ichon falt. Bon daheim fuhren wir 
d. ganzen Tag im Regen auf d. Car. 

Wir waren ganz fremd in Mt. 
Lake, wußten nicht wie wir unfere 
Verwandte finden würden, aber ei- 
ner v. unfern plattdeutichen Leuten, 
Br, Lorenz, fam und fragte, wo 





2. Februar 
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wir hinwollten. Er war aud) jogleid 
bereit, uns zu unjern Freunde bin 
zuführen. Samen ganz unerwartet 
gu meiner Fran Nichte, Witwe Ja— 
fob Voth, an. Die Freude des $ ie. 
derjehens war groß. Geſchwiſter 

fob Both juchten wir den nädjiten 
Tag auf. Auch ganz unerwartet, 
Nach 19 jähriger Trennung ‚beinahe 
nicht erfannt. Frau Both iit auch 
meiner Frau ee. Wir blieben ei- 
ne Woche in Mt. Lake und find die 
meilte Zeit auf den zwei Pläßen ge- 
wejen. Schw. Both hat redlich mit 
uns Beſuche gemacht, zu Fuß und 
auch mit der Glaskutſche. Beſuch— 
ten auch Jakob Wurms, meiner 
Frau Vetter, die Hatten fich ſchon 
41 Jahre nicht gejehen. Der Schwa— 
ger Wurms tt jchlecht dran mit jei- 
nen Körper, er fann nur mit Hilfe 
eines Stocdes gehen. Haben auch kön 
nen in unfere beiden Verſammlungs 
häuser gehen in der Stadt und aud 
das nördliche, mit teuren Gottesfin 
dern in Gemeinschaft den Herrn ver 
ehren. 

Von Mt. Lafe fuhren wir per 
Bahn weiter vach Henderfon, Nebr, 
Da haben wir von früher fehr viele 
Altbefannte und auch Berivandte, So 
haben wir uns da und bei Boone 
Kounty und Betersburg zuſammen 
drei Wochen aufgehalten und jehr 
viel Befuche gemacht. Es hat ung 
da auch ſehr qut gegangen. Haben 
von zwei bis drei Bejuche in einen 
Tage gemadt. Wo wir hinkamen 
jollten wir auch immer ejjen, aber 
4 Mahlzeiten an einem Tage und 
nicht arbeiten ijt für uns zu viel. 
Wir waren froh, wenn fie mal ver- 
galten uns zu fragen, ob wir jchon 
gegejien hatten. Fuhren dann von 
Senderfon per Boß nad Lincoln und 
Colegeview, mo meiner Frau Mut 
ter und Schweiteri wohnen. Bir 
tanden Mutter noch fehr rititig mit 
iiber SO Nahren. Kann ſich nod) 
ganz qut felbit bedienen, wenn aud) 
ſchon etwas altersihwad. Zu dem 
fommenden Sonntage befamen wir 
noch Gelegenheit mit Schwager ‘a 
fob Eſau nad) Janſen zu fahren, ver 
lebten noch einen Segenstag unter 
den Geſchwiſtern dafelbit. Machten 
dann noch nrehrere liebe Beſuche und 
fuhren den folgenden Montag wie 
der zurück nach Collegview. Blieben 
dort iiber Nacht bei Nafob Eſau umd 
waren zum 23. bis 26 Dezember bei 
den Miſſionsgeſchwiſtern Hofer und 
Zichetter, wo wir freundliche Auf- 
nahme fanden. Dachten zu Weih— 
nachten jchon daheim zu fein, aber 
die Miſſionsgeſchwiſter nötigten uns 
über Weihnachten bei ihnen zu blei- 
ben. Wir willigten ein und haben in 


Chicago geſegnete Weihnachtstage 
verlebt. Die Gejchwiiter mwetteiferten 
miteinander, uns unſern Beſuch 


recht angenehm zu machen. Wir ba- 
ben mit unjern eigenen Mugen g0 


ſehen und mit unſern Obren gehört, 


daß die Geſchwiſter im Segen arbei- 
ten. E3 wird viel getan fir die 
Reichsgottesſache in Chicago. Aber 
da iſt noch viel Gelegenheit im Wein- 
berge des Herrn zu arbeiten und wir 
haben auch die Woche gut ausgenubt 
und ſoviel Schenswürdiges als nur 
möglich, befucht. Konnten aber die 
Gedanken nicht los werden unter der 
Menfchenmenge, daß fo wenig für 
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den Herrn gefan wird. Arbeitskräf 
te find da, aber nicht Die Mittel. 
Traurig, wie werden wir mal vor 
unferm Schöpfer erjchienen und uns 
perantivorten, daß wir nicht mehr 
getan mit den anverfrauten Gütern. 

Wenn wir zurückſchauen, ſo ſind 
wir dem Herrn ſehr dankbar, daß Er 
uns vor jeglichem Unglück bewahrt 
hat und uns auch geſund erhalten 
hat. Haben daheim auch alles wohl 
behalten angetroffen. Sind froh und 
geftärkt wieder den Kampf des Glau 
hens weiter zu kämpfen. 

Wünſchen dem Editor und den 
Leſern nochmals Gottes reichen Se 
gen zum Gruß. In Liebe Eure 

Corn. u. Anna Suderman. 
— —f — — 


„Morden“ in der Gegenwart. 
— = 

Durch Rußländer daran erinnert, 
dal; fie in dem Namen „Morden“ et 
was, ihnen unangenehm Berühren 
des empfinden, möchte ich noch etwas 
itber den Namen, ſowie auch) etivas 
iiber das Städtchen felbit, etwas be 
richten. 

Morden in der Gegenwart! Zu 
erit die Bedeutung. des Namens. Er 
bedeutet weiter nichts, als daß das 
Städthen auf dem Xande eines 
Mannes angeleat wurde, der diejen 
Namen hat und die Stadt nad) ihm 
benannt wurde. 

Stadt liegt an der Ditjeite 
de3 Togenannten „Pembind Moun— 
tain“, Das Land worauf Tie Liegt, 
wor zu jener Zeit zum größten Teil, 
ichwerer Hartholzwald. Die Bäume 
find, mo fie zum Schuß und Bierde 
naſſend ſtanden, ſtehen gelaſſen und 
anderwärts ſind wieder andre ge 
pflanzt (recht viele der immer grü 
nen Nadelbäume darunter), ſo daß 
es recht einladend ausſieht. Die 
Stadt iſt etwas über eine Meile lang 
mit 5 Straßen entlang und eine hal 
be Meile mehr oder weniger breit, 
mit 17 oder 18 Straßen, welche alle 
eleftriiche Beleuchtung haben und 
befonders abends, weit hinaus zu je: 
ben find. Mut dem Ditende nimmt 
die eleftriiche Mithle mit ihren ne- 
benanitehenden, außergewöhnlich ho— 
hen Elevator, eine erwähnenswerte 
Stelle ein. 

Der Bahnhof der C. N. R., der 
unmeit der Mühle iit, dient denje— 
nigen, die von hier aus nad) den 
Ver, Staaten fahren wollen, zum 
„Einiteigplaß.“ 

Etlihe Gaſſen weitwärts ſteht die 
Schule für Anfänger bis Grad 4 
und auch die „Creamery“ oder But- 
terfabrif, 

An der Nordieite der Stadt, ge— 
nen der ſechſten Straße jteht leider 
ouh ein großes, mahivgemanertes 
Gefängnis, welches, wie wir willen, 
die Welt nicht mehr entbehren kann! 

Huf der Oſtecke der Stadt Tiegt 
das Geſchäftsviertel. 

Sechs Gotieshäufer ſtehen an den 
verſchiedenen Gaſſen einladend da. 
(Die Beichreibung gebt von Dit nad) 
Weit.) Zuerſt iſt die Adventiſten 
Kirche, welche, wie mir kürzlich ge— 
ſagt wurde, im Winter nicht benutzt 
wird. Dann kommt die altengliſche 
Kirche, welche, wie es ſcheint, nur 


Die 


wenige Glieder hat. — Die große, 
bis vorigen Sommer methodiſtiſche, 
jetzt Union Kirche, läutet jeden 





Mennonitiſche Rundſchau 


Sonntag, vormittags und abends, 
ihre Glieder zuſammen zum Gottes 
dienſt und Mittwochabend ˖zur Ge 
betsverſammlung, und es ſcheint ei 
ne recht rege Beteiligung dort zu 
ſein. Die Presbyterianer Kirche wird 
jeden Sonntag zwei mal mit An— 
dächtigen angefüllt und nachmittags 
findet dort die engliſche S. Schule 
ſtatt. In der Katholiſchen iſt nur hin 
und wieder Andaht und es fcheinen 
auch nur wenige ſich daran zu betei 
ligen. Dann die Lutherifche, ganz 
nach Weiten bin, iſt der Sammel 
laß, wo wir Mennoniten und Zu 
theraner uns ſonntäglich verſam 
meln. Bon 10 bis 11 findet die deut 
ihe S. Schule statt und von 11—12 
iſt Gottesdienit. 

Die Stadt hat etwas über 1200 
Einwohner, von denen find 50—55 
Familien Plattdeutſche, vielleicht 
auch ebenjovie! Hochdeutſche (Men 
noniten). 

Einmal monatlich kommt der In 
tberiiche Baltor von Winnipeg und 
hält uns abends eine gediegene, gut 
durchdachte Predigt. Ueberhaupt ba 
ben wir viel Gelegenheit uns zum 
gemeinſamen Gebet und zur Erbau 
ung zu verſammeln; dazu dienen 
auc die Bibelbetrachtungen, die je 
den Sonntag abends hin und ber in 
den WBrivathäufern ſtattfinden. 

Außer der oben erwähnten Klein 
finderjchule, iſt bier auch noch eine 
Schule, die die Studenten bis durd) 
(srad 11 brinat. Much ſind noch zwei 
Nebenſchulen dieſen Winter eröffnet 
worden. Da iit hier eine Schweiter 
Naaf, die, wie ſie jagt, dazu gebo 
ren it, mit Kindern umgzugeben. Sie 
bat zu diefent Zweck fich eine Anzahl 
deuticher Kinder geſammelt, um 
ſie in der deutſchen Sprache zu 
unterrichten und dieſelbe ihnen auch 


durch Leſen und Schreiben einzu 
prägen. 
Die zweite Nebenſchule iſt erſt 


kirrzlich ins Leben gerufen. Weil 
bier ſoviele Neueingewanderte find, 
Die gerne in der Landesſprache un 
terrichtet jein möchten, bat Br. Jo 
hann Enns fich dazu willig erflärt, 
zwei Mal wöchentlich ihnen im eng 
liſchen zu unterrichten. 

Ein weſentlicher Teil der Stadt 
iſt auch noch das Hospital, welches 
man an der neunten Straße, die teils 
mit Tannen bepflanzt it, unter 
prächtige Schatten antrifft. Dasiel- 
be bat 25 — 30 Betten, fehr gute 
Bedienung und 3 Aerzte, die ihr 
Möglichſtes tun, der leidenden 
Menschheit zu helfen. 

Es würde zu weit führen, wollte 
ih noch den ſchönen Park an der 
Nordweſtecke beichreiben, wo wir im 
mer im Sommter unfere Miſſions— 
und SKinderfeite unter dem grünen 
Alätterdache der großen Bäume ab- 
halten, fowie die Erperimentalfarm 
auf dem Oſtende angrenzend an der 
Stadt, mit feinen taufenden Mepfel- 
bäunten, Zier- und Schuebpflanzen. 

Zum Schluß wünſcht noch alfen 
Lefern, Druderperional und Editor 
ein jegensreihes Jahr 

Maria Epp. 
Loſt Niver, Sasf. den 10. Jan. 1927 

Sch wünſche dem Editor, ſowie al- 
Ion Leſern ein geieanetes neues 
Sahr. 





Die legten Töne des alten Jahres 
ſind foeben verflungen. Ein Jahr 
von 365 Tagen ijt wieder dahin ge 
fchritten.. Manches Benerfensiverte 
it unjern Augen vorbei geglitten. 
Glück und Unglüd, Gutes und Bö— 
jes, Freude und Trauer. Alles die- 
fes und anderes: beeinflußt mehr 
oder weniger die Gemüter der Men- 
ſchen. Manches hat feinen Abſchluß 
im alten Jahre gefunden; aber aud) 
manches hat wieder die Schwelle des 
neuen Jahres überfichritten. Ein 
Blick in die Bergangenbeit jollte uns 
freudig und dankbar Itimmen, dab 
auch wir wieder in ein neues Jahr 
eintreten durften. Nicht einem jeden, 
auch aus unſrer Umgebung, war die 
jez vergönnt. Dem Herrn die Ehre 
für alles. 
liebe Gott war auch leßtes 
Jahr wieder gnädig, da er ung wie 
der eine Ernte bejcherte, mit Aus 
nahme von etlichen Farmern, die der 
Dagel jchiwer getroffen und die Ern 

teils ganz und teils weniger be 
ichädigte. Troß dieſem vernimmt 
man aber doch fein Klagen ſolcher 
Betroffenen, fjondern vielmehr iſt 
die Stimmung eine danfbare und er 
sebene, Sch Freue mich daran zu er 
innern, dat dieſer Diſtrikt noch nie 
mals bedeutend unter Hagel gelitten 
bat. 

Auch im getitlicher Beziehung bat 
der Herr gejegnet. So erinnert man 
ſich beionders an die Fetten Tage 
des alten Jahres, wo es fo viele Fe: 
te gab, und uns die Seburt une 
res Seilandes der Menichheit jo vor 
die Augen gemalt wurde, und Diejes 
bauptiachlicy von unmündigen, un 
ſchuldigen Kindern, Eine doppel 
fi Freude für die Eltern folder Kin 
Auch bat die Gemeinde am 
Drte Schon mit dem Anfang des neu: 
en Jahres segensreihe Stunden 
verleben dürfen, indem fie mit Be 
ginn des Jahres eine ganze Woche 
lang alle Abende Gebetsverjanm 
[ungen einrihtete, Selbige wurden 
ent beſucht. Als Thema galt das in 
baltsreiche Gebet des „Water Un 
fer.“ Pred. Br. Peter Vogt, der 
bier mit Familie im  Serbit von 
Rußland ankam, diente auch mit dem 
Worte, welches zum aroben Segen 
war. Pr. Boat wird fich auch noch 
für weiterhin der Scelforgearbeit in 
der Semeinde widmen. 

Die Muswanderung nach Para 
guay, von der ſchon jeit 4 Jahren 
geſprochen wurde, bat nun mehr ſei— 
nen Anfang genommen. Von hier 
ind auch 10 Familien ausgewan 
dert. Gegenwärtig werden ſich die 
lieben Geſchwiſter wohl auf den Oze 
an befinden. Wir wünſchen ihnen 
eine glückliche Reiſe und viel Freu— 
digkeit und Segen zu allem in ihrer 
neuen Heimat. Obgleich dieſe teuren 
Freunde jetzt auch in ſehr weiter 
Ferne ſind und zudem an der an— 
dern Seite des Aequaätors, fo iſt doc) 
ganz ficher, dal; der Faden geipon- 
nener Liebe bis da reicht, und 
Freunde, Eltern und Kinder veran- 
laſſen wird, in iteter Verbindung zu 
bleiben. Manche Eltern ließen ihre 
Kinder zuriick und mieder Kinder die 
Eltern. Wer das noch nicht erfahren 
hat, hat wohl faum eine Ahnung, 
wie ſchmerzhaft es iſt, wenn ſich Kin- 
der und Eltern. verabichieden, viel— 


Der 


der. 


or 


leicht auf ein Niewiederjehen. Lieber 
Zefer, wenn auch Dich foldhes be— 
trifft, dann richte Deinen Blick nad) 
oben, wilfend, daß der, der Dich zu 
diefer Trennung führte, Di) aud) 
wieder mit einem freudigen Wieder- 
fehen beglüden kann. Bitte, Tieber 
Editor, geht die Rundſchau aud) dort 
bin? (Ba. Ed.) 

Das Land, das von diejen Leuten 
verlaffen wurde, wurde jogleich wie- 
der don Einwanderern, meiltens - 
rußländiſchen Mennoniten, befegt. 

Der Gejundheitszuitand ſcheint 
wieder normal zu fein. Ausgenom- 
men die Franfe Schweiter Hamm, die 
ſchon jeit etliben Jahren auf der 
Krankenliſte geweſen und noch im— 
mer leiden muß. Auch der alte On— 
tel Jakob Neufeld, der Schon im 
Sonuner jehwer erfranfte, Teidet noch 
immer und it noch feine Hoffnung 
cuf Bellerung. Möge der HErr die- 
ien Stranfen, fowie auch allen andern 
Leidenden, Troſt und Leuchte fein. 

Zum Schluß; noch einen Grub; an 
Editor und alle lieben Leſer. 

9. ©. Neufeld. 
— > —— 


Cordell, Ofla., den 13. Jan. 1927 


Werte Nundichau! 
Dein pünktliches Ericheinen mahnt 
mich wieder an Dich zu fchreiben, um 
die Leſer wijjen zu laſſen, dal; wir 
Gott ſei Lob und Dank, gefund über 
die Schwelle des neuen Jahres ge 
treten find, 

Die legte Nummer im Jahre 1926 
auf Seite 8 bradte uns befonders 
ſehr ſchöne Neuigkeiten, daß auch 
Bernhard und Katharina Hamm in 
dem Lande wohnen dürfen, wo keine 
Kanone in ihrer Nähe iſt. Ich bin 
Bernhard Hamms Vetteronkel. Bit 
te, werfet Eure Sorge alle auf den 
Herrn, denn Er ſorget für uns. 

Wir haben es noch immer mit 
Baumwolle zu tun. Den 14. d. Mts. 
hat es geregnet, den 12. auf den 13. 
hat es des Nachts aeichneit. Heute 
Morgen war alles hart acfroren. So 
iit es mit dem Pflücken der Baum— 
wolle auf eine zeitlang wieder vor— 
bei. Haben auch immer noch nicht das 
Corn alle aus dem Feld. 

Grüßend 
a. 8. 


— -- —— 


Buhler, Kanf., den 18. 


Hamm. 


san, 1927. 


Werter Schriftleiter!- 

Niel Segen, Gnade und Weisheit 
zum neuen Jahr! 

Vor ein paar Wochen erhielten 
wir Nachricht, daß unſere Schweiter, 
Frau Seinr. Both, bedenflih krank 
darnieder liege an Lungenentzün— 
dung. Bei ihrem vorgeichrittenen Al— 
ter — den 25. d. Mts., wird fie 72 — 
fonnte das Fieber verhängnisvoll 
werden und wir eilten an ihr Kran— 
fenbett. Doch gemäß letter Nadı- 
richt, iit fie wieder am Geneſen. Was 
ja ihre Angebörigen und uns mit 
Danf negen Gott erfüllt. 

Tante Cornelius Dalfe befindet 
fih befanntlich feit vorigen Sommer 
im Bethesda Sospital in Göſſel. Bei 
der Gelegenheit befuchten wir auch 
fie, Ms ein Bäufchen Unglück er- 
icheint fte einem. Kann beinahe nicht3 

(Fortfegung auf Seite 8) 
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„Und alles durch Ihn verjühnt 
würde zu Ihm felbit, es jei auf Er- 
den oder im Himmel, bamit, daß Er 
Frieden machte durch das Blut, 

— an Seinem Kreuz — 

durch Sich jelbit. Und euch, die ihr 
weiland Fremde und Feinde waret 
durch die Vernunft in böfen Werfen, 
hat Gr nun verſöhnt mit dem Leibe 
Seines Fleiſches durch den Tod, anf 
dat Er Euch daritellte heilig und un— 
jtraflih und ohne Tadel vor Ihm 
ſelbſt.“ Kol. 1, 20—22. 

Unjereg Heilandes Weg führte 
über Golgatha, um uns, die Wir 
meiland Fremde und Feinde waren, 
zu verjöhnen, Frieden zu bringen, 
ja dur) Seinen Tod am Kreuz uns 
darzuitellen heilig, unſträflich und 
ohne Tadel. 


„Er erniedrigte fi felbit und 
ward gehorſam bis zum Tode am 
Kreuz,“ um uns die ewige Selig 
feit zu erwerben. 


„Und ausgetilgt die Handſchrift, 
fo wider uns war, welche durch Sa— 
kungen entitand und uns entgegen 
war, und bat fie aus dem Mittel 
getan und an das Krenz geheftet,“ 
und wir dürfen jeßt hinzutreten zum 
Gnadenſtuhl, der Weg ins Allerhei- 
ligſte iſt geöffnet, ja gebahnt zum 
Herzen Gottes. Ach will bahnen dei- 
nen Steg, Will mit meinen Augen 
leiten, Sicher dich auf rechtem Weg. 


Paulus, getrieben durdy den Hei— 
ligen Geijt, ruft den Galatern und 
heute uns zu: „Es fei aber ferne 
von mir, mich zu rühmen denn allein 
bon dem Kreuz, unferes Herrn Je— 
fu Chrijti, durch welchen mir die 
Welt gefreuzigt iſt und ich der Welt.“ 

Das Kreuz iſt eine Wegſcheide, 
bis ans Kreuz gehen alle Menichen 
gemeinfam. Eines jeden Menfchen 
Weg führt bis zum Kreuz auf Gol— 
gatha, ob wir wollen oder nicht. 


Das Kreuz ijt uns zur Wegſcheide 
geworden. 


Die Gelegenheit wird einem je- 
den, fich für den Herrn oder wider 
den Herrn zu enticheiden, das Gna- 
dengeſchenk, am Kreuz anf Golga- 
tha erworben, die ewige Seligfeit 
anzunehmen oder fie zurückzuweiſen. 


Menkonitifche Rundſchau 


Vom Kreuz führt der ſchmale 
Weg himmelan durchs Sirenz zur 
Krone. 


Der breite Weg jedoch führt den 
Vedauernswerten, der das Kreuz ver 
ſchmäht, zu allem, was die Welt an 
Vergnügungen in den Sünden und 
Laſtern diefer Welt zu bieten hat, 
die die Luſt des Fleiſches locket, ſpä 
ter jedoch ſticht wie eine Otter. Das 
Gift der Sünde ſtürzt den Menſchen 
ing ewige Verderben. „Denn das 
Wort vom Kreuz iſt eine Torheit de- 
nen, die verloren werben; uns aber, 
die wir ſelig werden, iſt's eine Got- 
tesfraft.” 


Das Kreuz iſt fiir uns das Sym— 
bol der Gnade, 


Am Kreuz auf Golgatha wurden 
unjere Sünden getilgt. Dieſes ewi 
ae Snadengejchent muß jet ange- 
nommen werden, um es zu befigen, 
fiir Zeit und Ewigkeit. Und es wird 
umſonſt und ohne Geld angeboten. 


Du weißt, Du mußt zum Sei 
land flieh’n, Wann willit Du’z tun? 
Warum nicht heut’? 

Am Kreuze rief der Heiland aus: 
„Es iſt vollbradjt.” Deshalb ijt al- 
len Sindern Gottes die Botjchaft 
vom Kreuz eıne fo köſtliche Botſchaft. 


Sch Habe jchon oft einen Bruder 
die ihm, ja allen Kindern Gottes 
köſtliche Botjchaftt jagen hören: 
„Es war erförderlich, dab ein Got- 
tesjohn Menſchenſohn werden muß— 
te, damit wir Menichenfinder Got- 
tesfinder werden fünnten”, 

Siehit du wohl das Kreuz 

An der Woafcheide ſteh'n, 

Wie ein Serold des Lichts, 

Sn des Morgenrots Glüh'n? 

Diejes Kreuz zeigt den Weg 

Zu dem goldenen Tor, 

Und führet dich Ticher, 

Zur Seimat, zu Gott. 

Doch wir wollen nicht beim Kreuz 
ſtehen bleiben, jondern zum Seilande 
treten, von den Petrus, getrieben 
vom Heiligen Geiite uns jagt: „Der 
euc; berufen hat von der FFiniternis 
zu Seinem wunderbaren Licht.“ 


— Aelteſter Peter Neufeld, der 
Ehortiter Mennoniten Gemeinde in 
Süd-Rußland iſt an Krebs geitor- 
ben. 

— Beim Xeiter Kornelius Neu- 
feld der M. B. Gemeinde in Nikola— 
jewka, Rußland wurde ein Sattel 
gefunden. Für den Beſitz eines Sat- 
tel wurde er zu Zwangsarbeit ver- 
urteilt. Durch das Eintreten des 
Dorfes wurde ihm die Strafe der 
Zwangsarbeit erlaljen, er mußte je- 
doch eine Gelditrafe entrichten. 


— Am 30. Sanuar befuchte ich in 
zwei Holpitalern Winnipegs, zwei 
Brüder Johann Both, der eine von 
Herbert, der andere von Marquette. 
Der Herr hat geholfen, Er hilft, Er 
wird weiter helfen. In diefer feiten 
Soffnung fonnten wir ung aus Sei- 
nem Worte Mut zufpredhen, und im 
Gebet gemeinfam vor unferen Hei— 
land treten. 


— Meine lieben Eltern weilen 
bei ung. Mein lieber Vater ift auf 
dem Wege nach dem Herbert Kreiſe 


auf zwei Monate. Es iſt doch jo 
föjtli, immer wieder die lieben El— 
tern treffen zu dürfen. Einjt werden 
wir aber veremt fein in der Herrlic) 
feit, um nie mehr Abjchied nehmen 
zu müſſen. 





Roithern, Sasf. 25. San. 1927. 


Als uns das jchwere Unglüf am 
13. 2ezember traf, da waren wir 
heimatlog und in jeder Beziehung 
hilflos. Aller irdiſche Vefig war da 
hin. Da fegte die Liebe ein und tat 
jo viel für uns. Wir hatten die 
beite Pflege und e8 zeigte fich im en- 
geren und weiteren reifen ein Mit- 
aefühl und eine Spferwilligfeit für 
uns, wie wir es nicht erivarten 
fonnten, 

Es iſt nicht möglich allen Lieben 
nah’ und fern’, die uns Troſtworte 
zuriefen und auch Spenden jandten, 
die Sand zu drüden und unferen 
wärmſten Dank perſönlich abzuitat- 
ten. Da mödten wir es durch die 
Blätter tun, und hoffen, daß wir ei- 
nen jeden lieben Freund dadurch 
erreihen. Der Herr vergelte es 
Euch allen reichlich. was in materiel- 
ler Sinficht für uns geſchah, um den 
materiellen Schaden zu  erjeßen. 
Was Ihr darin getan habt, daß Ihr 
uns Liebe erwieſen habt und uns ge- 
tröjtet, fann ıch in Worten nicht aus- 
ſprechen. Much der Schmerz um den 
Verluſt, der uns durch nichts erjett 
werden fann, wird durch die befun 
dete Liebe und Teilnahme in etwas 
gemildert. Der Herr vergelte e3 
Euch allen. 

David Töws und Familie. 
— — — — 
Lancaster, 25. Jan. 1927. 
Lieber Bruder Herman! 

Den Frieden Gottes zum Gruß! 
Wir find wieder am Umziehen! Nicht 
dal es uns qut gebt, aber die Um— 
itände erfordern es. ins tröjtet 
uns allezeit: wir find nur Fremdlin— 
ae und Pilger bier, wir haben bier 
feine bleibende Stadt. 

Wie oft wir bier no umziehen 
müſſen, weiß nur der Herr — aber 
eins wiljen wir, einmal wird es das 
fette Mal fein, und der Umzug wird 
der herrlicdhite jein, dann geht’ heim 
zum VBaterhaus, dann werden wir 
mit Freuden umziehen und gerne al- 
les bier laſſen, denn der Herr felber 
bat dort untere Wohnung eingerid)- 
tet und zugerichtet. Da wird er jel- 
ber ung empfangen und begrüßen 
und wir werden allezeit bei Ihm 
fein und Ihn ſchauen von Angeficht 
zu Angeſicht. Das wird herrlich fein! 
Gar oft Schon haben wir Sehnſucht 
gehabt nach diefem letzten Umzug, 
aber wir haben hier vielleicht noch 
nicht ausgedient. 

Bitte jende die Blätter weiterhin 
nad 209 Eajt Clay Street, Lanca— 


ter, Pa. (alte Adreſſe 528 ©. 
Queen St.) 
Mit herzlichem Gruß und Se- 


genswunſch Dein Bruder in Chriito, 
Wm. Winfinger. 


(Wir grüßen von Herzen wieder, 
ja Segenswünſche der 
Haus zu Haus, Ed.) 


Liebe von 


2, Februar 


Wer iſt der Heilige Geijt? 


Die Chriſtliche Wiſſenſchaft jagt: 

Unter dem Tröſter (Sadiwalter), 
bon dem Johannes ſpricht, verjtehe 
ich göttliche Wiſſenſchaft. 

Das erſte Buch Moſes, in dem, 
wie man annimmt, der Geiſt mit der 
Materie zuſammenwirkt, um das 
Univerſum herzuſtellen, gründet ſich 
auf eine gewiſſe irrtümliche Annah— 
me, 

Der Spiritismus erklärt: 

Einen perjönlichen Heiligen Geiit 
gibt es nicht. 

Die Millenninmslente (Bibelfor: 
jeher, Ruſſellaner) halten ihn für den 
Einfluß oder die Macht, die von dem 
einen Gott ausgeübt wird. 

Sie lehren die Unperjönlichkeit 
des Heiligen Geiſtes. 

Die Theoſophie behauptet: 

Darüber iſt nichts geſagt. 

Die Lehre der Mormonen ſagt: 

Eine ätheriſche, den Raum durch— 
ſtrömende Subſtanz. 

Die reinſte, am meiſten veredelte 
aller Subitauzen. 

Es gibt nur eine Art, auf die der 
Heilige Geiſt der Menſchheit über— 
mittelt wird: die Handauflegung von 
Männern, die ihn ſelbſt empfangen 
haben und die zu dieſem Dienſte be— 
rufen und verordnet ſind (die mor— 
moniſche Prieſterſchaft). 

Der Adventismus vom ſiebenten 

Tage lehrt die Gottheit und Perſön— 
lichkeit des Geiſtes. 
Die Moderne Theologie hält ihn 
Gleich mit den Antrieben zur Recht— 
fchaffenheit, die über den Menjchen 
kommen. 

Von Gott ausgehende Einflüſſe. 
Gottes Wort lehrt: 
„Wenn aber der Sachwalter ge— 
fommen iſt, den ich euch von dem 
Vater jenden werde, der Getit der 
Wahrheit, jo wird er von mir zeu- 

gen.“ (ob. 15, 26.) 

„Wenn er, der Heilige Getit, ge 
fommen ift, wird er die Welt über— 
führen von Sünde und von Gered) 
tigfeit und von Gericht.“ (oh. 16, 
8.) 

„Benn jener, der Geijt der Wahr- 
heit gefommen ijt, wird er euch in 
die ganze Wahrheit leiten.“ (Joh. 
16, 13.) 

„Als der Tag der Pfingiten er- 
fülft wurde, erichienen ihnen zerteil- 
te Zungen wie von Feuer, und fie 
jeßten ſich auf jeden einzelnen von 
ihnen. Und fie wurden alle mit Hei— 
ligem Getite erfüllt.“ (Apg. 2, 1— 
4.) 

„Der Sachwalter, der Heilige 
Geiſt, wird euch alles lehren.“ (ob. 
14, 26.) 

„Bater, Sohn und Heiliger Getit.” 
(Matth. 28, 19.) 

— Wahrheitszeuge. 





Sachen geſucht. 

Wenn jemand von den Immig— 
ranten von den Sachen des in 
Southampton zu rückgebliebenen 
Herrn Kornelius Enns, Petersha— 
gen, irgendwelche Nachricht geben 
könnte, möchte ſo freundlich ſein, 
und es in der Redaktion der Rund— 
ſchau anmelden. Auf dem Deckel 
jedes Kaſtens iſt in großen gedruck— 
ten Buchſtaben aufgeſchrieben: Kor— 
nelius Enns, Petershagen. 
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1997 
Wanderungen 


Zur Einwanderung 1927. 
(A viele Ginfender bon Samilien 
regifter mit Geſuchen um Kredit 

fur 1927.) 

tiebe Brüder! 

Pr haben ung die Samilienlijten 
Shrer Lieben in Rußland zugejandt 
und unterjtügten das Gejud um 
Kredit für den kommenden Sommer. 
Sie willen, daß wir bereit jind, un⸗ 
ſern bedürftigen, zuverläſſigen, viel- 
geprüften Brüdern drüben zu Die- 
nen jo viel und ſo lange wir fon- 
nen. Daher haben wir aud) die App- 
Iifationen berücfihtigt und Ihre 
Freunde und Verwandten im Die 
Kreditliite aufgenommen. . 

Sie jtehen mit Ihren Lieben drüi- 
ben in brieflihem Verkehr und mö⸗ 
gen es ihnen gern melden, daß je: 
ne in die Kreditliite aufgenommen 
find, Wenn nun Sie oder die Freun— 
de drüben den Tatbejtand nicht rid)- 
tig auffaifen, jo können jene einen 
porfchnellen Schluß aus Ihren Mit- 
teilungen machen, nämlich den, dab 
fie nun ganz ficher auf Kredit nad) 
Canada fahren. Ohne dann meiter 
die Sache zu prüfen, können einige 
gute Freunde in ihrem Eifer ſoweit 
gehen, jofort nah Empfang Ihres 
Briefe ernite Vorbereitungen zur 
Reife zu treffen, etwa vom lebenden 
oder toten Inventar vieles zu ver- 
faufen oder gar die ganze Wirtjchaft 
zu liquidieren und bedeutende Aus- 
gaben zur Bejorgung der jehr teu- 
ren Pälfe zu maden. Und wenn 
auch nicht das Schlimmite unternom— 
men wird, jo iſt e8 jchon verhäng— 
nisboll, wenn man aud; mur die 
Wirtſchaft nicht weiterfithrt, die Ar- 
beiten fiir Saat und Ernte unter- 
laßt. 

Solchem Unglück muß vorgebeugt 
werden; daher wir volle Klarheit in 
die Situation bringen. Die verän- 
derte Sachlage beitehbt eben darin, 
dab wir nunmehr alle Namen für 
Kredit und Halbfredit nad) Rußland 
jenden und uch nur Leute aus die- 
fen Liſten Auſpruch auf Kredit ma- 
den können. Aber es werden nicht 
alle fortkommen, die in der Kiite jte- 
ben. Mit dem Einfluß der Fami- 
lienregiiter in die Kreditliſte iſt je- 
nen Freunden die Kreditfahrt noch 
nicht garantiert, fondern fie iſt ihnen 
unter Umſtänden möglich gemadt 
worden. Es iſt nur der erite wich— 
tige Schritt dazu gemacht worden; 
und nur, wenn auch alle die ande— 
ren Schritte richtig und ſicher ge— 
macht werden, kommen die Freunde 
ouf Kredit herüber. Bon den Paß— 
ſchwierigkeiten reden wir hier nicht. 

Es kann geſchehen, daß die Leute 
ſo arm ſind, daß fie die teuren Paß— 
ſpeſen nicht tragen Fönnen, — dann 
müffen fie leider zurückbleiben. So 
leid ung dies tut, wir können aber 
in folden Fällen abfolut nicht hel- 
fen, denn die Paßkoſien verfchlingen 
enorme Summen, Die Board ift 
fein Bankgeſchäft mit reichen Mit- 
teln, fondern ein Silfsinftitut für 
Ihre Brüder draußen und hat zum 


Teil Mühe. mit den eigenen Unter- 


haltungskoſten. 

Wenn zum Beginn der Bewegung 
die Doktorkommiſſion des Dr. Dru— 
ry im nächſten Frühlinge auf den 





Ntennonitiſche Rundſchau 


Anſiedlungen auf ihre Geſundheit 
unterſucht und es wird Trachoma 
oder ein anderes Uebel feſtgeſtellt, 
fo können ſolche Kredit Kandidaten 
wieder nicht fahren. Freilich auch 
kein Kaſſenpaſſagier. 

Wenn die Anſprüche auf Kredit 
auf einer Anſiedlung größer ſind 
als die vorhandene Quote an Kredit— 
pläßen, die wir für diejes Jahr ha- 
ben, dann werden leider auch eini- 
ge gejunde Paſſagiere zurückblei— 
ben müſſen, auch wenn ihre Namen 
bei uns in die Liſte eingetragen 
jind. Es muß in diefem Falle aus 
der zu großen Anzahl der Kredit 
fandidaten eine Auswahl getrof 
fen werden iuch einem Modus, Der 
von bier empfohlen wird. Jedenfalls 
wird es den betreffenden jehr ſchwer 
werden, dann noch zurücktreten zu 
müſſen. Vergeſſe niemand, daß un- 
fere Silfsmöglichfeiten beſchränkt 
md und feſte Grenzen haben, die 
wir nicht itderichreiten können. 

Alſo kann der Kreditfandidat in 
Rußland pro 1927 erit dann mit 
den Kredit feji rechnen, wenn er al3 
Geſunder durch die ärztlide Kom 
miſſion glüdlich durdhgefommen und 
dort für Kredit endgültig feitgejett 
it. Nun iſt es ja klar, daß die Kom 
neiſſion dort zur Beſichtigung nur 
die Mennoniten zuläßt, weldhe auf 
unſerer fpeziellen Kreditliite empfoh 
len, refb. von ung angenommen wor 
ven find. 

Wir bitten dringend, dab Site ın 
Ihren Briefen Ihre Freumde und 
Verwandten dringend zur Vorficht 
mabnen, daß unjere Brüder dort ih 
re Pflicht bis zum lebten Augenblick 
tun müſſen, wo fie herüberfommen, 
daß fie ihre Arbeit, ihre Wirtichaft 
nur dann erit aufgeben, wenn ihnen 
durch die medizinische Inſpektion des 
C.P.R. Arztes die Geſundheit und 
der Kredit feſtgeſtellt worden iſt. 
Eigentlich müßte man noch einen 
Schritt länger aushalten und ſagen, 
man laſſe dort den Pflug erſt dann 
ſtehen, wenn man den Reiſepaß er 
halten hat. 

Es iſt unverantwortlich, wenn je 
mand unüberlegt ſich ſelbſt in gro 
ßes Elend ſtürzt und wenn etwa 
zum Teil noch eine irrige Informa— 
tion daran ſchuld wäre. Saben un— 
fere Briider dort doch ohnehin fchon 
genug zu tragen. 

Canadian Mennonite Board 
of Golonization. 


— Die Bubifopf-Mode hat in Berlin 
eine bedenkliche Verbreitung erreicht. Der 
Verband der Speifewirte Hagt über ein 
„ernftes Mebel“ im Gefolge der furzen 
Haartradit. Auf Grund einer fürzlichen 
Beichlukfaffung in einer Verfammlung 
der VBerbandmitglieder, ijt in- verichiede- 
nen Lokalen jeßt die folgende Aufichrift 
zu leſen: „Meine Damen, es iſt vielleicht 
nicht höflich, dabon zu reden, aber, bitte, 
fammen Sie nicht Ihr Haar bei Tifche.“ 











— Aus Batum fommt die Nachricht, 
dab ein ruffifches Poftichiff in der Nähe 
der Küfte auf eine Mine gelaufen fei. 
Nach den bisherigen Meldungen Sollen 
dabei 50 Rerfonen ertrunfen fein. 


— 





Muſſolinis Manſchette. 
Muſſolini, der wieder glücklich ein 
Attentat überſtanden hat, übt ſeine Macht 
über die Menge hauptſächlich durch feine 


außerordentliche Nedebegabung. aus. Bei 
einer feiner legten großen Anſprachen 
vom Balkon des Chigi-Palaftes an der 
Riazza Calonna in Rom Hat ihn der 
amerifanijche Journaliit Robert 9. Davis 
aus nächſter Nähe genau beobachtet und 
gibt eine lebendige Beichreibung feiner 
reduerifchen Leiſtung: „Sofort wenn er 
vor der Menge erfcheint,” führt er den 
faſchiſtiſchen Gruß aus, der im Aufheben 
des rechten Armes mit ausgejtredter 
Handfläche befteht Seinen Kopf hält er 
hoch und das mächtige Kinn, das mit den 
ſtark gezeichneten Kiefern das bezeich- 
nendſte Merkmal feines runden breiten 
Schäde!s darftellt, ſteht wie befeelt vor. 
Nenn man bon unten berauffieht, erblict 
man dieſe bewegliche Niunlade und ges 
legentlich den Bli feiner ſchwarzen Au— 
gen. Bismweilen lehnt er fick über das 
Geländer und donnert mit aller Kraft. 
Dann ijt er ganz Auge. Die Haltung it 
föniglich, aber feine Stimme ijt die des 
Volkes, und die Ausdrüde, die er wählt, 
find einfach und verjtändlid. Alle Ge— 
bärde führt er mit der rechten Hand und 
dem rechten Arm aus; mit diefem häm— 
mert er auf der Brititung, ftößt vorwärts, 
ichtebt Dinge fort, die er nicht beachten 
will, und befiehlt. Stets ift feine Hand 
ein eritaunliches Werfzeug des Ausdruds, 
mag Sie offen jein, geichloffen, mit einem 
oder allen Kingern geitifulierend. Wald 
padt er mit diefer Hand Nie Süße zu— 
jommen, bald trennt er fie und verteilt 
fie. Beim Ende jener Periode, wenn der 
Applaus einjeßt, tritt er zurück und führt 
mit der Hand wie dankend durch Die Luft. 
Das Ende feiner Nede beginnt, wenn die 
rechte Manichette aus feinem Aermel 
herauszufriechen anfängt. Je lebhafter 
er wird, je heftiger er redet, defto deut— 
licher afzentuiert die Mianichette Die 
Süße, und tvenn er jchlieht, Dann ſchießt 
der rechte Arm Mufioliniz, deifen Vater 
ein Grobjeanied war, in boller Xänge 
aus dem jchwarzen Vermel heraus. Wäh— 
rend Der obrenbetäubende Beifall ihn 
umbrauft, müht er fich, die Manſchette 
wieder dahin aurüdzubringen, von wo fie 
herausfam. . . .“ 


Ohne 


Stenonraphie Fein Shafeipenre. 
Daß es eigentlid) die Stenographie ges 
weſen iſt, der wir den Befit des genialen 
Lebenstwerfes von Shakeſpeare verdan— 
fen, das ift wohl manchem noch nie zu 
Betvußtiein gefommen; um jo weniger, 
da e3 überhaupt nicht allgemein bekannt 
jein dürfte, dab die Murzfchrift bereits 
eine jo alte Errungenschaft des Menſchen— 
geiites ift. Zu Chakeipeares Zeit er- 
ichienen dramatifche Werfe überhaupt 
nicht im Drud — Bühnenftüde galten 
nicht als Literatur! Sobald der Bühnen- 
dichter, der, twie e8 auch bei Shalefpeare 
der Fall war, fait immer felber Schau: 
ipieler war, feine Dichtung zu Bapier ge— 
bracht hatte, jo murde fie, in die verfchie- 
denen Rollen ausgejchrieben, unter die 
CS chhaufpieler zum Auswendiglernen ber 
teilt. Daher fommt es auch, daß mir, wie 
in der „Gartenlaube“ zu leien ijt, fein 
einziges Handichrifilihee Werft von 
Shakeſpeare mehr befiten. Auch von 
feinem anderen Dramatiker feiner Zeit 
bat fi auch nur ein Blättchen erhalten. 
Ganz abaefehen davon, daß man es da— 
mals für anmaßend gehalten hätte, Thea- 
terftüde drucken zu laſſen, fürdkteten die 
Verfaffer auch, den Theaterbefuch dadurch 
au bermindern, wenn das Publikum die 


Stücke gedrudt felber Iefen könnte. Un— 
ternehmungsluftige Buchberleger aber 


jtellten eigene Kurzſchriftſchreiber an, die 
die Vorftellungen beſuchten und ihren 
Inhalt nach Möglichkeit nachitenographie= 
ren mußten. Dieſe Raubniederjchriften, 
die wie Thomas Heywood, ein anderer 
hervorragender Theaterdichter jener Zeit, 
etwas übertrieben Flagte, „kaum ein ein 
iges wahres Wort“ enthielten, erſchie— 
nen dann in Buchform zum allgemeinen 
Verfauf. Es find dies die fogenannten 
„Quartos“, die einzige Quelle ‚aus der 
fpätere Shakeſpeareforſcher jchöpfen fonn= 
ten. Wenn es gewiß fchmerzlich zu be= 
Hagen ijt, daß — nach dem Urteil bon 
Eduard Engel — „toir fchiwerlich auch nur 
eines der Shafefpeareichen Dramen nad) 
feiner Handichrift, feines ohne grobe Ent— 
jtellungen des echten Textes befißen,“ fo 
müffen wir uns immerhin doch damit trö- 
jten, daß uns ohne die Kumftfertigfeit je— 
ner Etenographen aus dem elifabethanis 
ſchen Zeitalter überhaupt fein einziges 
Stüd des größten Dramatifers überlies 
fert geblieben wäre. 

— General Erich Ludendorff, der am 
26. November in der chirurgiichen Klinik 
der Münchener IUniverfität ſich einer 
ichweren Stropfoperation unterziehen 
mußte, wurde als geheilt aus der Arzt: 
liden Behandlung entlaffen. Das Kropf— 
gewächs ſaß fo tief im Halſe des Patien= 
ten, daß es das Atmen ernitlich erſchwer— 
te und ein chirurgiiches Eingreifen nötig 
machte. 

— In Indien dauern die Kämpfe zwi— 
fchen den Mohammedanern und Hindus 
weiter an. Aus Kalkutta wird gemeldet, 
daß es zwiſchen beiden Parteien wieder 
zu einem erniten Zuſammenſtoß gefont- 
men fei. Die Mohammedaner haben 
ivieder eine Prozeſſion der Hindus ange 
griffen, diefe fetten fi zur Wehr und 
es entitand ein erbitterter Kampf, in den 
die Polizei eingreifen mußte. Es gab 
zahlreiche Verlebte, darunter zwei Polis 
zeioffiziere. 100 Perſonen murden ver— 
haftet. 


— Deutfchland Hat geheime Archive 
über Grundurſachen des Weltkriegs nun 
reftlos geöffnet. Es ift ein in neuerer 
Gefchichte einzig daftehender Schritt. Doch 
find wenig Ausfichten vorhanden, daß 
Wafhington und die Regierungen Eng— 
lands, Frankreichs und Italiens dem 
Beifpiele Deutichlands folgen werden. 

Dünnes Blunt. „Meine Frau war 
lange Zeit leidend,“ fchreibt Herr ©. 
K. Romanis von Torlea, Alta, „Die 
Verzte fagten, ihr Blut wäre zu 
dünn und gaben ihr allerlei Medi- 
zinen, doch Feine half ihr. Wir hör— 
ten dann von Forni’8 Alpenfräuter 
und kauften zwei Flafchen von dem 
Lofalagenten, die ihr jehr vorteilhaft 
waren. Sie fette den Gebrauch die- 
fer Medizin fort, und erfreut fi) 
jeßt einer guten, fräftigen Gejund- 
heit.“ Dieje unvergleichliche Kräu— 
termedizin reguliert den Magen, er- 
höht die Abfonderung der Magenfäf- 
te, und fördert die Verdauung, — 
drei Elemente, die nötig find, um 
reiches, rotes Blut und gelundes, fe- 
ſtes Fleiich zu bilden. Man frage 
nicht den Apotheker nach Alpenfräu- 
ter, befondere Agenten liefern e8 di- 
reft aus- dem Laboratorium von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., Chica- 
go, SU. 

Bollfrei geliefert in Canada. 





Korrefpondenzen 


(Fortiegung von Seite 5) 
jehen, ijt bereits ſehr vergeßlich und 
ganz hilflos. Und doch aud) bei ihr, 
wie bei andern Beobadytungen, merkt 
man, was in jüngeren und gejunden 
Tagen ihre Dichten und Trachten var. 
Die Bibelſprüche und Liederverſe, 
die dann immer wieder im Gedädht- 
nis auftauchen, wenn aud) alles an» 
dere demſelben entſchwunden iſt, le— 
gen beredtes Zeugnis davon ab. 
Wenn die Tante noch den 2. Febru— 
ar laufenden Jahres erlebt, hat ſie 
90 Jahre erreicht. 

Tante Abraham Wölk, die bei ih 
ren Kindern Gerh. Dürkjens wohnt. 
it ja no verhältnismäßig rüſtig, 
beionders aeiitig. Doch machen ſich 
bei ihr die Spuren’ eines hohen AT 
ter3 auch je mehr und mehr geltend. 
Sit Ste doch auch bereits iiber 85 
Sabre alt. 

Die Gebetswoche wurde bon den 
meiſten Gemeinden beobadıtet. Ob 
e3 Gemeinden gibt, die von einer 
hundertprogentigen Beteiligung be 
richten fünnen? Für den Zweck war 
uns das denfbar günſtigſte Winter 
wetter beichieden. Kann man die Be 
teiligung an Gebets- und Bibel 
Hunden als Maßſtab fir geiitliches 
Leben einer Gemeinde anlegen. Es 
liegt doch flar auf der Sand, daß 
wir in unfern Streifen im Durch: 
fchnitt nur über eine mangelhafte 
Vibelfenntnis verfügen, was mag 
Die Urfuche fein, dal troßdem Bibel 
jtunden bon nur verhältnismäßig 
wenigen beſucht werden? Welches 
ware im allgenteinen die empfehlens 
merteite Weile, die Bibelltunde er 
folgreich zu machen? 

Mit vielen Grüßen und Segens 
wünſchen 


C. H. Frieſen. 





Der Wert der dentſchen Sprache. 

Man wundert fich wirklich, wie 
wenig Deutich, und wie felten richtig 
Deutich hier in den Familien und 
Kirchen geiprochen wird. Die Urſache 
dazu mag wohl darin begründet fein, 
daß früher viele Deutſche ausivan- 
derten, die nicht die Gelegenheit zu 
beijerer Schulbildung hatten und 
faum ein richtiges Deutſch ſprachen. 

Neulich erzählte ein hieſiger deut- 
fcher Arzt, dab er es fich nicht ver- 
fneifen kann, den deutichen Eltern 
von Kindern, die nicht deutſch fpre- 
chen können, immer zu erflären, daß 
bei den Kindern dody ein erheblicher 
Mangel an Intelligenz _ vorliegen 
müſſe, wenn fte nicht mal eine Spra- 
che lernen £önnten, die fie jahraus, 
jahrein von den Eltern ſprechen hör: 
ten. Und tatjächlich ſcheint dies rich— 
tig zu fein. Man bat Beobadhtungen 
in diefer Richtung angeitellt und ge- 
funden, daß die einigermaßen intel- 
Iigenten Kinder deuticher Eltern im- 
mer deutſch veritehen und deutſch 
fprechen. 

Eine rühmliche Ausnahme ſchei— 
nen die Kinder von jüdiſchen Eltern 
zu ſein. Man hat häufig Kinder von 
jüdiſchen Eltern getroffen, deren 
Großeltern aus Deutſchland kamen 
und deren Eltern bier geboren ma- 
ren, die ein ausgezeichnetes Deutſch 
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ſprachen. Die Eltern fahen eben den 
großen Wert des Beherrichens meh 
rerer Spracden ein. Was auch im- 
mer aus den Kindern werden möge, 
eine fremde Sprache iſt immer nütz— 
lich. Für das Studium der Chemie 
und Medizin, der Mufif und der Li- 
feratur iſt Deutich jogar unerläß— 
lich. 

Alfo, Eltern, wenn Eure Kinder 
einen intelligenten Eindruck machen 
ſollen, Tehrt fie Deutſch fprechen und 
die deutsche Zeitung lefen. 

Der Kritikus. 
EN REN 
Luird, Sasf., den 15. Januar 1927 

In den legten Zeitungen die mir 
die Poſt brachte, finde ich zwei Sonn 
tage bejchrieben. Wie verichieden der 
Sonntag, der Tag, den der Herr als 
Nubetag eingejeßt hat, verlebt wird, 
wird uns in diefen beiden Berichten 
jo lebhaft vor Augen geführt, und 
ein jeder, der fie lieit, follte zum 
Nachdenken »eranlaljt werden itber 
den Wert eines Sonntages. 

Im. Bundesboten No. 1 veriteht 
Schw. Nachtigal uns einen Sonntag 
in Balantan, Nava, jo lebhaft zu 
ihildern, dab man glaubt, die Glok 
fen zu hören, die den Sonntag ein 
fäuten und als ob man borchen müß 
te auf die Ehoräle, die die Blafın 
Itrumente auf dem Stirchturm in Ba: 
fantan erichallen laſſen, ja ols ob’ 
man horchen müßte, ob fie nicht her 
über dringen bis zu unſerm fernen 
Ganada. Das erinnert mich fo an 
Falifornia, wo beim Kirchgang in 
208 Angeles auch von einem Hohen 
stirchturm ein Choral ertönte, Der 
dann Herz und Sinn jo andächtig 
ſtimmte. 

Weiter heißt es in Schweſter Nach 
tigals Sonntagsbeſchreibung: „Um 
© Uhr läutet die Glocke wieder. 
Langſam ſieht man die Gemeinde— 
glieder gehen in maleriſcher Sonn 
tagskleidung.“ 

Ob die Prediger im Heidenlande 
nicht weniger gegen allerlei neben 
ſächlichen Dingen zu kämpfen haben 
wie unſere Predigerbrüder in den 
chriſtlichen Ländern? Dort ſchämen 
ſich die jungen Mädchen doch wohl 
noch nicht ihres ſchönen Haarſchmuk— 
kes, das nach unſern veralteten De 
griffen die Zierde des Weibes iſt? 
Dann der Feierabend in Pakantan, 
unter den jchattigen Bahnen. Der 
Schluß von den im Segen verbrad) 
ten Sonntag. Alles das mutet To 
friedlich an. 

Sb kenne Schweiter Nachtigall 
nicht, aber nadı ihrem Briefe nad) 
ichließe ich, dah; fie aus Gnadenfeld 
eebürtig iſt. Na auch in Gnadenfeld 
führten jo Schöne ſchattige Wege zur 
Kirche bin. Habe vor Nahren auch 
einige Mal das Vorrecht gehabt 
zum Gottesdienit dort zu fein. 

Ueber einen andern Sonntag le 
fen wir im „Nordweiten“, wo ums 
über den großen Theaterbrand in 
Montreal berichtet wird, wie es da 
heit: „Der größte in der Gejchichte 
des Landes.“ Das Schredliche dabei 
it, daß 77 Kinder ihr Leben dabei 
verloren. Es find familien die zimet, 
eine Familie hat fogar drei ihrer 
Kinder dort verloren. Das Unglück 
geihah an einem Sonntag. Wie wird 


ji) da wohl ein mandes Elternpaar 
beichuldigen, daß fie nicht mehr acht 
gegeben darauf, wo ihre Kinder ſich 
befinden. Aber wie es jcheint, ver 
lieren die Eltern im Strome der 
Yeit immer mehr die Stontrofle über 
ihre Kinder, — Der Feierabend an 
jenem Sonntag in Montreal wird 
nicht jo till umd friedlich geweſen 
jein, wie der im fernen Pakantan. 

Der Gejundbeitszujtand ijt in un- 
jern Streifen nicht fehr gut, man hört 
viel von Erfältungen, deren Folgen 
damı eine Ari Grippe tit, viel Hu— 
ten und Halsichmerzen dabei. 

Bei Abr. Frieſens in Laird iſt ihr 
Sohn, von dem ich ſchon im vorigen 
Bericht schrieb, auch noch ſchwer 
frant. Schon über einen Monat jind 
zwei Berjonen nötig zur Nachtwache. 
Eine Schwere Zeit fiir die lieben Ge 
ſchwiſter. Gott allein kann da jtärfen 
und ein rechter Tröjter fein. Und 
wir, Die wir uns ungejtört zum janf 
ten Schlummer niederlegen dürfen, 
follten nie vergeiien dem lieben Ba 
{er droben recht innig für die Gna 
de zu danken, aber auch nicht ver 
ſäumen, der Leidenden firbittend zu 
gedenken. 

Wir kamen ſoeben, heute den 16. 
Januar, vom Jugendverein, der al— 
le Monat einmal 7 Uhr abends in 
unſerer Kirche zu Tiefengrund ab 
achalten wird. Heute war das 
Hauptthema „Vorwärts“. Es war 
der erſte Jugendverein im neuen 
Jahr und wir wurden in Gedichten, 
Geſängen und Vorträgen aufmerk— 
ſam gemadt, auch jetzt im neubetre 
tene Jahr vorwärts zu ſtreben und 
das vorgeſtreckte Ziel nicht aus den 
Augen zu verlieren. Denn wer da 
kämpft und kämpft nicht recht, der 
verliert ſein Kronenrecht. 

Am Sonntag ſieht es ganz inte 
reſſant auf dem Kirchhof aus. Wo 
im Sommer der Hof voll Autos iſt, 
ſieht man jetzt im Winter rundum 
die weißen und braunen „Kabu— 
ſen, ſtehen. 

Vor einem Jahr weilte ich in die 
ſer Zeit in Kanſas. Gedenke noch 
gern all der Lieben, die ich dort in 
den Staaten beſuchen durfte. Sende 
hiermit einen Gruß an die, bei de— 
nen ich noch in Andenken bin. Leſe 
gern die Berichte von den mir dort 
befannt gewordenen Plätzen. Nun 
Gott mit Euch dort und auch mit 
uns bier, „dann wird ung jede Vür- 
de leiht und jeder Tag bringt 
Seil.“ 

Wünſche dem Editor ſamt Fami— 
lie noch viel Glück und Segen im 
neuen Jahr. 

Frau Peter Regier. 


— — — — 


Herbert, Sasf., den 24. Jan. 1927 


Worter Editor! 

Schicke hiermit eine wortgetreue 
Kopie vom Briefe unſers I. Freun— 
des, M. F. Giesbrecht, China. Er 
iſt immer noch in einer ſehr ſchwe— 
ren und verzweifelten Lage. Verſu— 
chen jetzt durch die Board, Roſthern, 
ihn herüberzubekommen, doch bis 
jetzt noch nichts beſtimmtes zu hören. 
Würde noch wieder eine oder einer 
ein weiches Herz haben, um unſern 
Freund noch einmal vom Sungerto— 
de zu retten. Werde es ihm dann 
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gleich ſchicken und Rechnung einſchik— 
len, oder wer es ihm direkt ſchicken 
möchte, hier iſt ſeine Adreſſe: M. J 
Giesbrecht, Tientſin, Er Ruſſian 
Conceſſion, Ruſſian Kiosk, China. 
Oder meine Adreſſe: Jae. J. Töws 
Box 426, Herbert, Sask 

Hier folgt der Brief: 





Tientjin, China, den 28. Dez. 1996 


Liebe Freunde Onfel u. Tante Töws. 

Herzlichen Gruß zuvor. 

Erhielt Euren Brief mit dem ein— 
gelegten Brief aus der Board, ja 
es iſt wirklich traurig, mit der Ge— 
ſchichte nach Canada zu kommen. Ich 
babe jetzt alle Hoffnung aufgegeben, 
Es ſieht mir wirflid traurig jemals 
aus China Heraus zu kommen, frei- 
lich iit’3 wahr wie fie fchreiben „bei 
Gott sit fein Ding unmöglich“, doch 
e3 mag Ihm nicht gefallen, mich 
nach Kanada zu führen, Sa, jetzt will 
ich Ichon bis ans Ende warten un) 
wenn es wirflich nichts wird mit 
reinem SHerüberfommen, dann bin 
ich ohne Hoffnung und von allen 
Menschen verlafjen. 

Gegenwärtig befinde ich mid in 
einer furchtbaren Lage und weiß 
nicht, wie ich aus dieſer Zage heraus 
kommen werde, Auf Hilfe habe id 
nicht zu hoffen, denn in diejem Fal— 
le hat mich jedermann verlaffen und 
vergeſſen. Arbeit fanıı ich hier nicht 
fo viel finden, um mein tägliches 
Brot zu haben, denn es ijt mit der 
Arbeit bier fo, 3 bis 4 Tage bat 
man Arbeit und einen ganzen Mo» 
nat nicht. Dann könnt Ihr Eud) vor: 
itellen, wie ich lebe. Bin nicht jeden 
Tag ſatt, lege mid) öfters mit einem 
feeren Magen zur Rub. Vater um 
Silfe bitten, kann ich nicht, denn er 
befindet fich nichts beſſer denn id. 
sc Fomme öfters auf den Gedan— 
fen, niemanden mehr etwas mitzu— 
teilen don meiner Lage und jtille 
ſchweigen, damit niemand bon mir 
was hört oder wei und denfe e3 wä— 
re am beiten, jedermann in Ruhe zu 
laſſen und mich in die Stille bege 
ben. Muß aufhören mit meinem un- 
vollfonnnenen Schreiben, doch gut 
gemeint. 

In Liebe zu Euch Euer 

Martin Fr. Giefbredt. 





Diler, Sasf., im Januar 1927 

Einen herzliden Gruß an den 
Editor und die Lefer im neuen Jahr! 
Mir fällt noch oft der Sprud) ein, 
wenn es an die Kahresivende kommt, 
was der veritorbene Onfel Franz 
Bergen dann oftmals fagte, näm— 
lih: „Die Tage fliehen mit Sturm 
und Schnelles Schwinden, was zeit: 
ih it und niemand hält es auf. 
Wer nicht das ewig Bleibende ſuchet, 
der endet einit mit Schrecken feinen 
Lauf.“ Dies wird noch einem man— 
chen befannt fein, der den Onfel ge 
Tannt bat. Die Tage unferes Lebens 
fliehen Schnell dahin. 

Der Winter iſt uns nicht zu Schnell 
zu Ende, befonders foldher nicht als 
der diesjährige. Wir haben hier viel- 
Schnee und bisweilen großen Froſt. 
Auch haben wir- ſchon mehrmals 
Sturm gehabt. Much heute fing der 
Wind des morgens an mit dem To 
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fen Schnee zu wirgeln, aber num des 
abends hat es nachgelajjen. Die Käl 
te mehrt ſich jedod). 

Isbrand Frieſen von Reinland, 
der am 16. Dezember von hier ab 
fuhr nad) Merifo, um da Freunde 
und Bekannte zu beſuchen, wird die 
fen Monat zurüd erivartet. Frieſen 
wollte zuerſt nach Chihuahua und 
von da nach Durango. 

Donnerstag, den 13. Januar, fuh— 
ren von hier vier Mann ab nad) 
Meriko, um Land und Gegend in 
Augenſchein zu nehmen. Es jcheint 
fo, der Weg nad) Mexiko wird im 
mer kürzer. 

John 3. Wiebe von Herbert hielt 
auf feinem Rückweg von Mexiko hier 
clibe Stunden in Neinland an. Er 
wollte hören, ob hier nicdyt mehr Aus 
wanderungsluitige find fir Merifo. 
Er erzählte, dab ſchon 46 Züge Alt 
tolonier in Merifo hinein gefommen 
find und bier von Oſler und Hague 
noh nur 6 Züge mit Auswanderer 
dort eingetroffen find. Es würden 
von hier jchon bedeutend mehr weg 
fein, wenn die Leute ihr Land konn 
ten verfaufen. Käufer gibt es, aber 
der Schluß; iſt gewöhnlich, daß nicht 
Geld iſt. 

Es find hier im neuen Jahr ſchon 
etlihe große und auch Eleine Kinder 
geitorben. 

Sonnabend, den 8. Januar, wur: 
de der lang leidende Johann Wieler 
bon feinem Leiden durch den Tod er- 
löit. MWielers Krankheit war eine 
recht fonderbare. Im Winter war er 
von der Krankheit viel mehr ange- 
griffen al3 im Sommer, bejfonders 
die Monate Januar und Februar, 
Konnte der Arzt ihn diefe Monate 
durchhelfen, dann war noch Hoff 
nung, dal er noch weiter leben fon 
te. Weil diejer Winter ziemlich hart 
it, jo war «8 für ihn auch foviel 
ſchwerer und er jtarb anfangs im 
neuen Jahr. Den 8. mittags fagte 
er zu feinem Sohn er follte ibn auf 
rihten. Seine Frau hörte das und 
fagte, fie würde kommen und ihn 
helfen, Als fie ihn aufrichteten, fiel 
fein Kopf rückwärts und er war tot. 
Es fonnte Fein Todesfampf beobadh- 
tet werden. Er hat fein Alter ge- 
bradt auf 41 Jahre und 6 Monate. 
Weil ihr Haus zu Klein war, wurde 
das Begräbnis im Haufe feiner 
Schwiegereltern, A. Frieſens, in 
Neuhorſt am 13. abgehalten. Sein 
Bruder K. Wieler und Frau von 
Swift Current waren auch gekom— 
men. Er hinterläßt eine betrübte 
Witwe mit drei Kindern. 

In Neuborit Tiegt ſchon feit län- 
gerer Zeit ein Jakob Fchr zu Bett. 
Seine Krankheit iſt Magenfrebs. So 
wie man jagt, it nicht Hoffnung, 
daß er den Winter durchleben wird. 

Drei Meilen weitlih von Oſler 
wohnt ein Jakob Letfemann, der 
magenleidend it. Sein Körper iit 
ſchon ſehr abgemagert. 

Ob unſere Freunde, P. Ungers. 
Haskett, Man., auch Rundſchauleſer 
Find? Wenn ja, dann feid vielmals 
gegrüßt von uns und wünschen Euch 
ollen alles beite in dieſem neuange: 
tretenen Jahr. 

Grüßend 
J. Martens. 
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Carndufſf, Sasf., den 21. Januar. 
Werte Rundichau: 

Wenn Du im neuangetrenen Jah 
re Raum bajt, dann übermittele Se 
genswünſche: 

1. An den lieben Bruder Editor 
für feine verantwortlide Stellung 
und Aufgabe in den Verſuch Gott 
und Menſchen gegenüber gerecht zu 
bandeln. (Bon Herzen Danf. Er.) 

2. Gott ſegne alle Mitarbeiter in 
ihren Tetl. 

3. Er ſegne auch die Berichterjtat 
ter an allen Eden und Enden. Be 
Jonders ſchenke Er Geduld und Nach 
jiht. Er beiwahre einen jeden vor 
der leidigen Empfindlichkeit, wenn 
auch mal von unberufener Seite ein 
abjälliges Urteil gefällt wird. Nur 
ein allfeitiges nebetsvolles Zuſam— 
menarbeiten kann unſer Blatt auc 
zu einen gewwillen Bindemittel aus 
celtalten bier im Stüchverf des 
Kampfeslebens. 

I. Dann bitte übermittele doch 
dent Betteronfel meiner Frau, Jo 
jua Dav. Bulter, Walhington, einen 
treundlichen Gruß von mir. Verſi 
dere ihm meiner Liebe. ‚Sch leje jei 
ne Aufſätze gewöhnlich ein paar Mal. 
Weil ich Doch, dal er es ſehr qut 
meint auch mit feinen Ausführun 
gen iiber die Werfe des Teufels nad 
1. ob. 3, 8. 

Mir tit es jchade, dal; mein Freund 
dreierlei zu ſehr Durcheinander 
menat: a) Was der Teufel tun möch 
fe und mitunter tun darf; b) Was 
der Menſch jeiber tun will und ſehr 
oft vollbringi; e) Was Gott in Sei 
ser Allmacht, Gerechtigkeit und Lie 
be tun fann und tun mul. Sch will 
anf Br. Bullers Erflärung heute 
nicht weiter eingeben, am allerive 
nigſten ihn perjönlich angreifen: fon 
dern beichranfe mich zunächſt em 
mal Darauf, ihn zu bitten über fol 
aende Schrirtitellen aebetsvoll nach 
zudenfen und dann dariiber feine 
Grflärung in der Rundſchau abzu 
geben: 1. Moje 3, 16—24; Stap. 4, 
10—14; Kap. 6, 11; S, 22; Kap. 
18, 20; 19, 29; 2, Diole 7,1; 14, 
28; 32, 9.10: 4, Mofe 16, 20—35: 
Siob 2, 3; Jeſ. 45, 7; Amos 3, 6; 
Mia 1, 12; Matth. 10, 30: Ruf. 
21.18: Ehe, 328,0 1..29, 

Wenn Br. Buller am Schluß ſei 
ner Abhandlung wünſcht, daß man 
ihm verſönlich ſchreiben möchte, we— 
gen etwaigem Mißverſtandenem, jo 
wird er mich, feinem alten Freunde, 
bon dieſer Ertraarbeit ausschließen, 
bon aus dem Grunde, weil ich ab 
ſolut nichts von feiner Muslegung 
„örtentlich verneint“ babe, fondern 
ihn herzlich bitte, fortzufahren mit 
Ihreiben von Muffäsen fir Die 
Rundichau, natürlich zu allererjt 
iiber obige Vibelitellen. 

Bin nit nur Ternbegierig, fon 
dern auch bejierungsbedürftig. 

Fir diesmal Punkt, Schlu und 
Gruß vom alten Leſer 

Peter Görtz. 





Grande Prairie, Alta, 


Werte Rundſchau! 

Bitte, nimm dieſe wenigen Zeilen 
von einem entfernten Nordländer 
auf! Danke ſchön im Voraus! 


Habe oftmols die Aufgabe ge 
kabt, etwas mal aus umjerem ver 
jtohlenen Winkel, oder wie allgemein 
gejagt wird, von hohen Norden was 
hören zu lallen. Wie mir’s ſcheint, 
arufelt mande Immigranten, aud) 
wohl einen oder dem andern ein 
heimischen Mennoniten, wenn er 
von unſerm Ort was jprechen hört; 
denn nachdem bier eine nette Zahl 
Rußländer ſich anſäßig gemadt, iſt 
dieſer Ort auch ſchon in der alten 
geweſenen Heimat befannt, und 
wenn dann die lieben Immigran— 
ten, nachdem Sie vom Schiff abge: 
ſtiegen u. in Quebee eimvaggoniert 
worden Find und dann auf der Stref 
fo ziwiichen Quebee und Winnipeg 
die Begleiter, oder auch Die, die dor 
Winnipeg Entgegenkommende JIh 
nen die Frage vorlegen: wo wollt 
ihr hin? dann einer oder der ande 
ve jagt: Alberta, Clairmont oder 
(srand Prairie; hu dann riejelt dem 
‚srageiteller cin Froſt durch die Glie 
der und umorllfitrlich füllt das Ent 
ſchlußwort: „ber doch nicht dort 
bin?“ Geſtutzt wird gefragt: na wa 
rum micht? und auf das Warum 
nicht, kommen danır Die verfchieden 
ſte Ausdrücke wie 3. B.: in Die Wild 
15, im Die Falte Gegend, in den ab 
gelegenen Ort? uw. 

Jetzt zur Sache! Ich perſönlich 
hatte vorigen Jahres in Roſthern 
die Gelegenheit mit vielen Immi 
granten über dieſe Gegend zu ſpre 
chen, und nach vielem hin und her, 
ſtellte ich den Leutchen die Fra 
ge „rebrom“ (ſo ſagt der Ruſſe) 
nämlich: Habt ihr die Gegend ge 
jeben, ſeid ihr do geweſen? oder 
ıedet ihr nur auf Grund des Ho 
rens und Sagens? Daraufhin kam 
ein Fleinlautes verſtohlenes Nein, 
wir find nicht da geweien, aber man 
jagt von der Gegend fo und fo. Hört 
al, liebe Leutchen, ich möchte al 
len Dielen lieben Manfagter und al 
len denen, Die Luſt Haben, hier Land 
zu kaufen, eins jagen, und zwar das, 
was einſt Philippus zu Nathanael 
lagte, als fie den Herrn Jeſum ge 
funden hatten: „Kommt und jeht e8 
euch an und dann urteilt!” 

63 laufen viele Briefe ein mit 
den verichiedeniten Fragen, wie dies 
und das iſt, auch jogar ſolche Fra- 
ge, ob wir hier uns auch mit ſol 
chen ausgepulkerten Löchern, wo das 
Waſſer im Frühjahr zuſammen 
läuft, und wir dann für Menſchen 
und Vieh Waſſer haben, bedienen. 
Nein, nein und noch einmal nein, 
fir ums bier hat der liebe Gott ge 
forgt; qutes Brunnenwaſſer erauict 
unſern Durit, und ftlberichaumende 
Ströme durchriefeln unſer Land. 

Wir föünnen nicht allen Lieben die 
Briefe beantworten, möchte aber mit 
dieſem allen benachrichtet haben. Das 
Land iſt aut. Waſſer ebenfalls. Land 
tt noch zu baben, wenn auch nicht 
ſolche Großfarm wie die Adair— 
Ranche, jo aber doch in kleinern 
Ländereien: ein Viertel, halbe und 
auch ganze Sektionen, auch mehr. 
Unlängſt wurden mir ſechs Viertel, 
ungefähr von 13 bis 15 Dollar per 
Acker, angeboten. Gutes Land, faſt 
ohne Wald. Die Bodenbeſchaffenheit 
iſt gut, und die Ertragsfähigkeit iſt 
fruchtbar; davon lieferte 1926 einen 
ſchlagenden Beweis. Wir ſind ja erſt 
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schn Monate bier, fünnen infolge 
Diejer kurzen Zeit nur wenig jagen, 
wenn aber diejenigen, die ſchon lan 
ger bier find, jagen und in der 
Nundichau jchreiben, day 1926 ein 
mittelmäßiges Jahr ijt, wo e8 bis 
aufs höchite, von der Regierung feit 
gejtellt worden ijt, 72 Buſhel Wei 
zen gegeben hat per Ader, — wie 
mag dann ein gutes Jahr ausfehen! 
Juchhei! Dann getroitt Brüder im 
hohen Norden, wir jchauen hoff 
nungsvoll in die Zukunft und ſehr 
bald, feine jieben Pfingſten wird es 
dauern und die hHodhgeichäßte Board 
wird von uns Nordländern ihr tref 
iendes Geld bis auf den legten Hel 
ler erhalten. 

Infolge unjeres vernadläßigten 
Landes haben wir im Verhältnis zu 
den Nachbarn, nur eine. kleine Ern- 
te, 

Was das Klima betrifft, jo können 
vir mit Kleiner Ausnahme jagen, 
ſehr gutes, einfach wünſchenswertes. 
Kor Weihnachten hatten wir wohl 
wei Wochen faltes Wetter, bis 26 
Grad N. Ueber die Weihnachtsferien 
erfreute ung der liebe Gait, die war- 
me Meeresitrömung, der Jogenannte 
„Tkchunuk“ und richtete alle Gemü— 
ter auf, die etwa in den wenigen 
Tagen des Froites mißmutig einher 
gingen. Die Kinder fpielen bis ſpät 
abends draußen, ſogar unſere er 
wachſene Jugend gelititete ſich heute 
Abend vom Berge Sclittchen zu 
fahren. Das Vieh geht auf die Wei- 
de, d.h. auf Stoppel und am Strob- 
haufen. 

Der Gejundheitszuitand iſt gut, 
nur unsere liebe Schweiter Epp tit 
etliche Tage leidend am Kopf. 

In zehn Monate haben wir nur 
einen Sterbefall zu verzeichnen, und 
zwar das erite Kind, das bier auf 
der Ranch bei Nikkels geboren wur 
de, das hatte auch der h. Water in 
Seinen weiſen Nate als erites Sa 
menförnlein für den Friedhofsak 
fer erfehen und e8 wurde am Heilig 
dreifönigfefte in die fühle Erde ge: 
bettet. 

Wünſche dem Editor jamt dem 
rbeitsperfonal ein  jegensreiches 
neues Jahr. 

Schließe mit der Ueberzeugung, 
daß wir hier im Norden als Farmer 
mobl das beite Los getroffen und 
wünſche, e8 möchte noch vielen Im— 
migranten jo glüden! —,3. 


Berwandte geſucht 


Ich bin die älteſte Tochter des Beter 
Siejeler, Tiſchlermeiſter in Oſterwick bei 
Schulz in der Kabrif. Ich bitte alle Ver— 
wandte und Freunde mir zu  fchreiben. 
Vielleicht fönnte mir jemand die Adreſſe 
bon Herbert Rahn, Dowlekanowa, Goub 
Ufa angeben. Ach bin hier in Nord-Ame- 
rifa allein, und jehne mich nach Bekann— 
ten. Möchte gerne mit den alten Freun— 
den in Briefivechjel treten. 

Glifabeth Gieſeler, 
101 North-Bromdivad, 
Scottdale, Penna. 








Jac. P. Wiebe, 428 Hench Ave, ſucht 
Witwe Helena Frei, melche die Tante fei- 
ner Frau, geb. Sarah P. Harms, jtam- 
mend aus Rußland, Sagradowka, No. 
13, Schönau, tft, 


—— 


— 
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br 
Erzählung 
Der Heine Werner, 
E. de Breffenfe. 
(Fortfegung.) 

„Wie,“ rief Tiny, „weißt du denn 
nicht, , dab der liebe Gott die WBlätter 
wachſen läßt? Sie werden im Frühjahr 
wiederfommen; du wirft jehen, wie fie 
aus den Knoſpen herausfchlüpfen. Ich 
habe es jchon gejehen voriges Jahr, es 
war jehr jchön; die Erde war ganz voll 
Anemonen, dab fie ausſah wie ein großer, 
weißer Teppich.“ 

„Bas iſt das, Anemone?“ fragte Wer- 
ner. 

„D Mama, er fennt noch nicht die Ane- 
monen, er muß einmal mit ung fommen, 
wenn fie blühen. Weißt Du, Berner, 
das ift eine weiße Blume mit einem Ro- 
farand; wir pflüden immer große Sträus 
Be im Frühjahr. O, das wird herrlich, 
wenn der Frühling fommt! Freuſt du dich 
nicht Darauf?“ 

„Mama, er hat noch feinen Frühling 
gejeben.“ 

„Das fommt daher, daß er immer in 
einer großen Stadt gewohnt hat,“ jagte 
Frau Berger, „und jedenfall war in 
feiner nächſten Umgebung auch fein Gar— 
ten. Nun, Werner,“ fragte ihn Frau Ber- 
ger, „haft du denn nicht die Bäume in 
der Stadt beobachtet, wenn fie zuerſt 
grün wurden und dann gelb und dann 
braun und fchließlich ganz ſchwarz?“ 

Werner fonnte ſich auf nichts bejinnen. 

„Run,“ meinte Tiny ‚zuc Mama ge— 
mandt, „er hat wohl wirflich noch feinen 
Frühling gejehen!“ 

„OD, er muß ihn gejehen haben,“ er— 
Härte Frau Berger, „nur einen weniger 
als du; denn du bijt früher geboren.“ 

Die Krone des Ausflugs war der Be: 
juch beim Bauern, two fie friſche Milch 
trinfen durften . Diefe Mil war mwirf- 
lich gut, und wie ſchmeckte ihnen erit das 
friſche Landbrot mit der goldigen Butter! 
Wie war e3 jo gemütlich in der großen, 
jauberen Küchel Werner, obtvohl es ihm 
gut jchmedte, ab wie ein Vöglein, Tiny 
aber wie ein fleiner Wolf. 

Die Bäuerin merkte wohl den Unter 
ichied zwiſchen dieſen beiden Kindern. 
„Diefes fommt aus der Stadt,” jagte fie 
mit einem mitleidigen Blid auf Werner. 

Frau Berger antwortete etwas leiſe, 
damit Werner es nicht hörte: „Es iſt ein 
Waiſenkind und iſt krank.“ 

„Das ſieht man,” ſagte die Bäuerin, 
„er müßte alle Tage zu uns kommen und 
gute Milch trinken, das würde ihn ſtär— 
fen.“ Dann jchüttelte fie traurig den 
Kopf und murmelte vor fich Hin: „Armes 
Kind, armes Kind!“ 


XXI. 
Werner will Schäfer werden. 

Diefer herrliche Sonntag war der 
legte de3 fich verabjchiedenden Sommers, 
auch der Iekte ſchöne Herbitjonntag. 
Echnell fam der Winter. Fort war die 
Sonne und mit ihr die fchillernde Farben— 
pracht der Natur. Ein froftiger Nord- 
wind drang durch die Fugen der Fenſter 
und Türen. 

Troß der Wärmelampe zitterte Werner 


vor Froft in feinem Bett. Seine beftän- 


dig vor Kälte blau angeſchwollenen Hän— 
de waren mitleiderregend. 

Sein Huften weckte oft nachts feine Ka— 
meraden aus dem Schlaf, die dann auf 
ihn fchimpften. Cie litten ja weniger 
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unter der Kälte u. erwärmten fich immer 
wieder bei ihrem wilden Spiel. Doch am 
Morgen, wenn fie aufitanden, waren fie 
auch nicht erfreut, wenn fie fich in dem 
eifigen Waſſer wachen follten. Einige 
verrichteten dieſe Arbeit jo oberflächlich 
als möglich, jo daß fie von Herrn Abel 
noch einmal an den Wafchtifch geſchickt 
wurden, ehe fie zum Frühſtückstiſch kom— 
men fonnten. Werner verließ jo wenig 
al3 möglich den wärmenden Küchenofen. 
Meta gewann ihn alle Tage lieber. Sie 
fing auch wieder an, bei der Arbeit zu 
fingen. Wenn Werner einmal eine als 
berne Frage ftellte, fonnte fie herzhaft 
lachen. Sie hatte doch einen lieben Ge— 
jellfehafter an ihm. Der Junge verfolgte 
mit feinen Mugen alle Bewegungen Me— 
ta3. Halb war er bei der Sache, halb 
war er abivejend. Eines Tages, al3 Me— 
ta fih den Rod aufgefchürzt und die 
Aermel über den Ellbogen geſchoben hat- 
te, um eine gründliche Reinigung der Kü 
che vorzunehmen, fragte fie Werner: 
„Meta, möchteft du ein Engel jein?” 

Sie richtete fich auf, bite ihn groß 
an und fagte: „Natürlich ‚es iſt ganz 
ichön, ein Engel zu fein mit weißen Flü— 
geln und goldenen Loden!“ 

„sch möchte aber lieber ein Hirt jein!” 

„Ein Hirt, das ijt nichts Verlodendes. 
Ich babe ſchon welche auf den Wieſen ge— 
fehen. Sie haben aber feine Wehnlich- 
feit mit den Engeln. Bei uns war ein 
alter Hirt ‚der an NRheumatismus litt. 
Dieje Krankheit hatte er befommen, meil 
er immer des Nachts draußen geichlafen 
hatte. Jetzt kann er fein Glied mehr 
rühren.“ 

Diefe Erklärung wollte aber Werner 
nicht ohne weiteres zugeben, darım ſag— 
te er mit Bejtimmtheit: „Nicht alle Hir— 
ten jind alt, und auch nicht alle Haben 
‚Neumasmus’; wenn fie in der Nachı 
draußen Schlafen, dann kommen die Engel 
und ſprechen mit ihnen.“ 

„D, das Isar früher in der alten Zeit, 
heute gefchieht da3 nicht mehr.“ 

„Das ijt eine Gefchichte, die Tante Ag- 
ne3 mir erzählte, eine ſehr ſchöne Ge— 
ſchichte.“ 

Meta verſtand, was Werner meinte, 
und ſagte: „Es iſt die Geſchichte von der 
Geburt des Jeſuskindleins.“ 

„Ich möchte auch gern einmal das kleine 
Kind in der Krippe ſehen,“ wünſchte 
Werner. 

„Arme Unſchuld!“ ſagte Meta; „weißt 
du denn nicht, daß Jeſus am Kreuz ge— 
ſtorben iſt?“ 

„Nein, Er iſt nicht geſtorben, Tante 
Agnes hat mir geſagt, ich könne mit Ihm 
ſprechen, und Er höre mich.“ 

„Hat man dich denn das nicht gelehrt, 
daß Jeſus für uns gekreuzigt wurde? 
Bitte nur deine Tante, und ſie wird dir 
ſagen, daß Jeſus wegen unſerer Sünde 
ans Kreuz geſchlagen wurde. Haft du 
noch nie ein Kreuz gefehen, an welchen 
der Tiebe Heiland hing“ 

„D ja, Tante zeigte mir jo ein Bild, 
aber ich habe Yieber das Kindlein in der 
Krippe, da braucht man nicht fobiel zu 
weinen. Wenn ich größer bin, will Tanz 
te Agnes mir alles erzählen. Nett denfe 
ich nur an das kleine Sefulein, wie e8 aus 
Geiner Wiege lächelt und von den Hirten 
mit einem Schäflein- bejchenkt wird. Ach 
möchte ein Hirt fein, wenn ich groß wer⸗ 
de, nicht wahr, Meta, du auch?“ 

Meta unterbrach ihre Arbeit und ſah 
ihn mit einem traurigen Blid an. Ein 
Etich ging ihr bei dem Gedanken durchs 


Sera, ob er überhaupt noch lange leben 
werde. 

In diefem Augenblid hörte man die 
heifere Stimme von Madame Margot. 
Cie rief Werner in feine LZefejtunde. 

Werner horchte auf und verzog jein Ge- 
ficht, denn lieber wäre er bei Meta ge— 
blieben. Dieje trodnete ihre Hände an 
der grauen Leinenfchürze und Half ihm 
von feinem Siß über den nafjen Boden 
hinweg. Mit ihren roten Händen, ihren 
Schlitzaugen und ihrer ſchiefen Haube 
glich fie feinesweg3 einem Engel. In 
diefem Haufe war fie jedoh Werners 
Engel. Er ließ ſich von ihr bis vor das 
Eßzimmer tragen, dann ging er hinein. 

Der Arme, er war noch nicht weit ge= 
fommen mit feinem Buchjtabieren, und 
jett follten die kleinen, ſchwarzen Buch— 
itaben wieder alle feine jchönen Viſionen 
von dem Sefusfindlein und den Tieben 
Englein verjagen. 

Tiny hätte ſich gewiß nicht gefreut, 

tvenn fie gefehen hätte, wie er das Al— 
phabet verabfcheute. Sie Hätte in der 
furzen Zeit längjt alle Geheimniſſe des— 
felben ergründet. Site fonnte jeßt jchon 
gut fchreiben und wußte eine ganze An— 
zahl Gedichte austmendig. 
Tiny mar gewiß Hüger denn Werner, 
doch fie warf ihm jetzt feine Unwiſſenheit 
nicht mehr vor, fondern ſchwieg ftill, wenn 
er einmal etwas nicht wußte, und dachte: 
„Armer Werner, er bat feine Mutter, die 
es ihm jagt!“ 

An diefem Tage war Madame Margot 
ausnahmsweiſe gut gelaunt und zeigte 
dies auch ihrem fleinen Schüler. Da— 
durch ermutigt, gab ſich Werner auch alle 
Mühe und erreichte glüdlich das 2. 

Na, e3 gelang ihn fchon, einige Selbſt— 
laute mit Mitlauten au einem Wort zu 
verbinden. Doch das unglüdliche Y wur: 
de der Stein des Anftoßes, an welchem 
fein ganzer Erfolg zerſchlug und Mada— 
me Margot Geduld fcheiterte. Sie 
ſchloß das Buch und fah Werner mit ei— 
nem halb mitleidigen und halb erniten 
Blid an, während ihr Geficht noch länger 
wurde, als e3 fonft war. Dann fagte fie: 
„Meine Tochter wird recht behalten, du 
wirſt nie eitwa3 lernen, man wird dich 
noch einmal auf die Weide ſchicken nrüf- 
jen, die Schafe zu hüten.“ 

Bei den letzten Worten richtete fich 
Werner auf, und ein Strahl von Hoff» 
nung fuhr über fein Geficht. 

„Braucht man nicht Iefen zu können, 
wenn man die Schafe hütet?“ fragte er. 
„OD, dann bin ich froß, denn Schafhirte 
möchte ich zu gern werden.“ 

Fräulein Urfula trat ein und hörte 
noch die lebten Worte. Mit fcharfer 
Etimme fagte fie: „Iſt das der ganze 
Ehrgeiz diefes unglüdlichen Kindes, die 
Schafe zu hüten? Das ift ein Beruf für 
einen Idioten.“ 

Herr Abel fügte noch in einem weniger 
gefährliden Ton Hinzu: „Schafe wirſt du 
nicht zu hüten brauchen, da fei ohne Sor- 
ge, aber du wirſt ſelbſt ein Schaf werden; 
Diſteln wirft dur freffen, ein echter Efel 
wirſt du werden.“ 

Der Dezember neigte ſich feinen Ende 
zu. Die ganze Nacht var Schnee gefal- 
len. Der Himmel war ganz dunfel, und 
ſchon nachmittags 3 Uhr wurde e8 nacht 
in der Küche und im Speiſeſaal der 


. Benfion Margot. 


Meta wollte gerade ihre Fleine Betro- 
leumlampe anzünden, um ihre Arbeit 
fortfegen zu fönnen. Da fuhr fie im jä— 
hen Schreden zufammen, Madame Mar- 
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got hatte fie gerufen, aber diesmal tar 
die Stimme noch ſchärfer als fonft und 
dabei doc zitterig. Meta  beeilte ſich, 
dem Rufe zu folgen. 

Madame Margot ſaß am Fenſter im 
Eßzimmer und hatte ihr offenes Kaſſen⸗ 
buch vor ſich. 

Werner ſaß auf einem hohen Stuhl 
vor dem großen Tiſch. Er hatte einen 
Bleiſtift in der Hand und ſchrieb in ein 
Heft. Weil Madame Margot ihm keinen 
Schluß geboten Hatte, ſondern ohne ein 
Wort ihre Rechnungen zu prüfen begann, 
hatte er ganz gewiſſenhaft weitergefchrie- 
ben. 

„Meta,“ jagte die alte Damme, „ich ha— 
be dir für die Kerzenrechnung fünf Mark 
zubiel gegeben.“ 

Nein, Madame, es ftimmte ganz ges 
nau, ich habe es noch nachgezäßlt.“ 

„Hattejt dur denn nicht ein Künfmark: 
ſtück?“ 

„Nein, Madame, es waren zwei Gold— 
ſtücke und dann noch etwas Kleingeld.“ 

„Es muß noch ein Fünfmarkſtück da— 
bei geweſen ſein, ich habe es aus Verſe— 
hen gegeben. Wo iſt es?“ 

„Sie haben es mir nicht gegeben, Ma— 
dame, ich verſichere es Ihnen.“ 

„Lüge nicht!” kreiſchte Madame Mar: 
got, „wenn ich es dir nicht gegeben habe, 
dann haft du e8 eben gejtohlen. Es lag 
auf dem Tijch neben den anderen, und 
nun iſt es nicht mehr da. Es war ein 
feltenes Stüd mit dem Bilde de3 alten 
Kaiſers, auf der Nüdfeite war noch ein 
Yeichen; unter Taufenden würde ich es 
herausfinden.“ 

„Ich habe es aber nicht genommen,“ 
verteidigte ſich Meta zitternd. 

„Demand muß es aber genommen ha: 
ben, denn ich kann e3 nicht finden, umd 
ich muß es haben.“ 

„Sie fünnen mid) und meinen ganzen 
offer durchſuchen und werden nichts fin— 
den. In diefem Haufe nübt es nichts, 
rechtichaffen und ehrlich zu fein, da man 
doch immer beijchuldigt wird.“ 

Werner wurde ganz ftarr, und der 
Dleiftift fiel aus feinen Händen. Er be: 
trachtete die beiden ftreitenden Frauen, 
deren Brofil er nur infolge der Däm— 
merung jab. 

„Ruft meinen Sohn,“ jagte Madame 
Margot, „er foll wiſſen, was bier vorge 
fallen ift.“ 

Als Herr Abel gefommen und alles ge 
hört hatte, ftellte er fich auf Metas Seite. 

„Habt ihr denn überall gefucht?” frag⸗ 
te er. 

„Ich Habe ſchon in allen Eden, unter 
allen Schränfen, Stühlen und Tifchen 
gefucht,“ jagte Madame Margot. 

Meta ging, ihre Lampe zu holen. Herr 
Abel ging nun ganz nahe an feine Mut- 
ter heran, die noch immer die arme Magd 
berdächtigte, und flüjterte ihr ins Ohr: 
„Sie ijt ehrlich, ich Halte meine Hand für 
fie ins Feuer,” 

Frau Margot fing noch einmal an, als 
les zu unterfuchen, jedoch ohne Erfolg. 

Nett erflärte Herr Abel, dab alle 
Schüler verhört werden follten. Als fie 
gerufen wurden ‚rannten fie hinunter, 
neugierig, was mit ihnen geſchehen jolls 
te. Sie ftellten ſich alle um den großen 
Tiſch ‚auf welchem eine Lampe brannte, 
die alle Gefichter beleuchtete. Meta ftand 
an einer Seite ‚an die Mauer gelehnt. 
Fräulein Urfula hatte ſich in einen Seſ⸗ 


ſel geſetzt und beobachtete die Szene mit 


befonders feierliher Miene. 
(Bortfegung folgt.) 
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Todesnachricht 


Bir gehören zu der Gruppe der Emi— 

anten ‚die am 11. Dez. v. J. in &t. 
Kohn Yandeten. Unſer Reiſegiel war 
Arnaud, Man. Dieſes erreichten wir 
Muclich mit unſeren 5 Kinderchen den 16. 
Dez. Von unſeren Geſchwiſtern wurden 
wir empfangen und in das Haus der 
deſchwiſier Pet. Penners gebracht. 

Gottes Gnade und Wahrheit waltet 
über uns“ (Bi. 117, 2), das jagen wir, 
wenn wir auf die lange Reife und auf 
unfer Leben überhaupt zurüdichauen! 
zwar ift diefe Gnade unjeres Gottes eine 
wunderbare“, göttlich erhabene, jo daß 
bir fie lange nicht immer verjtehen, aber 
fie ift eine „heilfame“, jo lehrt uns die 
Schrift (Titus 2, 11) und auch die Er— 
fahrung. Gott forgt in bäterlicher, ja 
göttli—her Weile dafür, da Seine Kinder 
nicht an den Dingen dieſer Erde hängen 
pleiben, auch nicht an den beiten, edel- 
iten. Da gibt er denn den Seinen das 
rechte Maß von Freuden und Leiden. Er 
macht das Leben „licht⸗ und ichattenreich“. 

Die lebten Wochen und Tage waren 
für und Leidenstage, der Schatten wurde 
recht dunkell E8 gefiel dem Herrn eines 
unferer Kinder, den zweitjüngſten — 
Ernft — im Alter von 3 Jahren 1 Mo- 
nat und 20 Tagen zu fich in das Himmel— 
reich zu nehmen. Seine Krankheiten was 
ren wohl Mafern und in den letzten Ta- 
gen Lungenentzündung. Lebterem Lei— 
den erlag er denn auch. Den 3. Januar, 2 
Uhr nachts wurde die zarte Blume abge- 
brocdhen von der rauhen Hand des Todes; 
fein Geift, feine Seele aber von den En— 
geln Hinaufgetragen zu ihrem Urfprunge. 
Dort iſt er nun eingerliedert in den gro⸗ 
fen Chor der „Kinder und Säuglinge, 
aus deren Munde Gott fich Lob zugeridh- 
tet hat.” Die Begräbnisfeier fand am 
5. Januar in der Kirche zu Arnaud ftatt. 
Die Brüder Abr. Harder und Abr. Nach- 
tigall dienten mit dem Worte. Erjterer 
iprad) über Dan 4, 32 und Ev. Joh. 13, 
17.. Der zweite Redner wandte jenes 
Bild aus 1. Moje 8, 8-9 von der Tau: 
be Noahs auf den Toten an; daß diefer 
bon 3 Jahren aus dem Mittelpunfte alles 
Lebens, aus der Lebensquelle — von 
Gott Hinausgelaffen wurde in die große 
Belt, „auf welcher noch immer die Ge— 
wäfler ftehen“. Nach vergeblichem Suchen 
eines Ruhepunftes in diefer Welt, auch 
bier in Canada ift die „junge Taube“ 
nun Weider zurüd zur „Arche“ geflogen 
und hat ſich dort auf die ausgeitzedte 
Hand Gottes geſetzt, die fie au Gott in 
den Himmel genommen hat.“ Das iſt 
Xroft für weinende Elternherzen! 

In der Nähe der Kirche wurde die keu— 
te Leiche dem Schoße der Erde übergeben. 
Der Heine Ernit ift uns borgefommen. 
Er Hat nun ein Stüd Land zu eigen. Kür 
diefe Welt hat er feine Wünfche mehr! 

Die Eltern David u. Tina Zanzen. 
früher Rückenau, Molotfchna. 





— — — ⸗ —— 


Br. David Funk wurde geboren am 
14. Oftober 1865, in Bergthal, Ruß⸗ 
land. Nach Canada, Manitoba, Djt-Ne- 
ſerbe ‚ausgewandert mit feinem Vater in 
1875. In den Eheftand getreten mit He— 
lena Harder am 8. November 1886. Ge: 
traut von Prediger Ahr. Klaſſen bei Kar 
90, Nord Dakota. Kinder find diejer Ehe 
entiproffen: zwölf Söhne und vier Töch⸗ 
ter, von denen ihm drei Söhne und zivei 


Töchter im Tode borangegangen find. Br. 
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Funk war fchon zum Glauben gefommen 


- und pflegte in der Familie Morgen= und 


Abendfegen. Doc hielt ihn die Sünde 
des Rauchens gefangen. Endlich Fonnte 
er auch darüber fiegen und er ließ fich zu— 
gleich mit feiner Frau biblifeh von Br. 
Franz Janzen taufen und in die Menno- 
niten = Brüdergemeinde aufnehmen im 
Sahre 1919. Nah Saskatchervan einge- 
wandert etwa 1907. Seine Krankheit 
war Magenleiden, an welchem er ſchon 
feit mehr als zwei Jahren litt und wel— 
ches durch ärztliche Hilfe wohl aufgehal: 
ten und gelindert, aber nicht geheilt wer- 
den fonnte. Er Hat in diefer Zeit öfiers 
ſchwere Anfälle diejes Leidens gehabt, in 
welchen er ſchwer litt und für längere 
Zeit and Bett gebunden war. Gr ijt je- 
doch nicht einem folcden Anfall erlegen, 
fondern im Gegenteil, e3 jchien fich feine 
Gejundbeit etwas zu befiern, jo da Brü— 
der, die ihn in der leßten Woche bejuchten, 
hofften, er könne noch einige Jahre ſei— 
ner Familie erhalten bleiben. Am Abend 
des 20. Dezember hatte Br. Funk noch 
mit feiner Familie Abendbrot gegeffen 
und fich für den fommenden Tag. eine 
Mittagsfuppe beitelli. Von ſeiner Frau 
nefragt, ob fie auch einmal bei ihm wa— 
chen follten, hatte er gejagt, nein, das jei 
gar nicht nötig; auch den Ofen tverde er 
beforgen, da er ja doch des Nachts öfters 
aufitehe. Da er am Morgen immer den 
rubigiten Schlaf hatte, fo ließen jte ihn 
auch diefen Morgen, den 21., als fie ge- 
ſehen, daß er ruhig mie jonit dalag, ſchla— 
fen und aßen Frühſtück. Nah Frühftüd 
geht die Tochter Gertrud, um etwas aus 
dem Zimmer zu holen, ſchaut noch befon= 
ders nach ihrem Vater und jiehe da, er 
war tot. Der Tod hatte in der Ztille 
fein Opfer geholt. Ihm bleibt jedoch als 
Eieg nur der fündige Leib. De3 Bruders 
Seele war entfloben allem Leiden, um 
auf ewig bei dem Herrn zu jein. Sein 
Tod trat alfo morgens, den ?1. Dezem— 
ber 1926, ein. Alt geworden 61 Jahre, 
2 Monate und 7 Tage. Bi3 auf Amwei 
Söhne durften alle Kinder am Sarge ih- 
res lieben Vaters fein. — 

Im Auftrage der Mutter und Kinder, 

9 P. Neufeld. 
Ruſh Lake, Sast. — 
Laut Bitte aus — Dionsbote. 


— — —— 


Katharina Heinrichs, geborene Frieſen, 
wurde geboren den 1. Januar 1852 in 
Sparau, Süd-Rußland. Anno 1875 309 
fie mit ihren Eltern, Bernhard Friejens, 
nach Amerika, York Co., Nebrasta. Am 
25. Januar 1876 trat fie mit mir in den 
heiligen Stand der Ehe. Zwei Jahre ſpä— 
ter erfannte fie ihren verlorenen Zuſtand 
und befehrte fich zum Herrn, wurde dann 
ein Jahr fpäter, 1879, getauft und in die 
Mennoniten-Brüdergemeinde aufgenom= 
men, allıvo fie ein treues Glied blieb bis 
an ihr Ende. Gejtorben den 12. Dezem- 
ber 1926. Im Eheitand gelebt 50 Jah— 
re, 11 Monate und 12 Tage und Freude 
und Leid mit mir geteilt. Leidend ift fie 
fchon mehrere Jahre geweſen. Am 6. 
Dezember befam fie einen Schlaganfall, 
fo daß fie, wiewohl bei Verſtand, doch 
gänzlich hilflos darmieder lag. So mar 
fie die leßten 7 Tage fchiver krank, bis 
der liebe Heiland ihren ſehnlichſten 
Wunſch erfüllte und fie in das Kenfeits 
nahm. Sie ſchloß ihre Augen für immer 
in diefem Leben Sonntag, %1 Uhr nach— 
mittags. Kinder find uns geboren 10, 
mobon drei im zarten Alter voran gin= 


gen. Es trauern ih, Johann Heinrichs, 


Söhne, 2 Töchter, 5 Schiwiegertöchter, 
Schwiegerföhne und 32 Großlinder. 
Dod trauern wir nicht als jolche, die kei— 
ne Hoffnung haben, jondern wir freuen 
uns auf ein ewiges Wiederſehen, wo 
fein Schmerz noch Leid fein wird. 
Der Gatte und die Kinder. 

Balersfield, Calif. 

Laut Bitte aus 


Verwandte geſucht 


Ich möchte gerne erfahren, wo ſich mei— 
ne Freunde, deren Namen ich hier folgen 
laſſe, in Canada aufhalten: ob . Pf. 
Did, Gerhard Düd, Jakob Bartel, Hein= 
ri Epp und Johann Harms. Sie find 
im SHerbit 1926 aus Süd-Rußland, ©. 
Niepluieiv, Dorf Steinau in Kanada ein- 
geivandert. Bitte alle Nieplujeiver, fie 
möchten uns brieflich bejuchen. 

Johann G. Did, 
Box 173, Winkler. Man. 


‘ 
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Zionsbote. 


Möchte die Adreſſe des Herrn Gerhard 
Wild. Ewert erfahren. Gr iſt anno 
1921-—22 von Deutjchland, Lechfeld nad) 
Canada aefommen. Auch die Adrefie des 
Herrn Heinrich Schulz, im Herbit 1925 
in Canada eingewandert. Er fol in 
Holdfait, Sask. wohnhaft jein. 

Nacob Korn. Harder 
Bor 368, Aeme, Alta. 

In No. 38, vom 22, September, leſe ich 
in der Immigranten-Liſte von einem Da— 
vid D. Klaſſen, 54 Jahre alt und jeine 
Frau Maria 51, Kinder: Franz 23, Her— 
mann 19, Jakob 11, Katja 12, nad 
Winnipeg. gefahren. Wir denken dat die— 
fer Klaſſen ein Neffe meiner Frau tft. 
Seine Frau iſt wohl eine Tochter des 
Kranz Klaſſen, Marienthal, Gnadenfelder 
Roloft. K. D. Lemte. 
GChinoof, Mont. 


Möchte gerne erfahren, wo mein Bru— 
der David Roh. Siemens, eingewandert 
aus Clatvaoroder Kreis, Eibirien, fich 
aufhält. Bitte um feine Mdreffe. 

Robann Roh. Siemens, 
Giorour, Man 

Ich möchte gerne alte Freunde finden, 
die 1874 nach Amerifa ausgewandert 
find, von Obrloff. Ach bin Agatha Klaf- 
fen vom Ohrloff. Es Maren Dietrich 
Enſen. Mit den Mädchen Judith Bärgen 
und Katharina Enns habe ich im Anfang 
viel Briefwechſel gehabt. 

Agatha Matthies. 
Beaverlodge, Alta. 


Sch ſuche Jakob A. Martens, einge— 
wandert 1926, au3 dem Dorfe Ingowka, 
New Samara. Sollte jemand jeine Ad— 
treffe wiſſen, fo bitte ich mir ſelbige zuzu— 
ftellen. Kacob D. Neufeld, 
Bor 23 Roſthern, Sasf. 

Möchte die Adreſſe von P. P. Hamm 
erfahren. Er bat früher im Dorfe Klub— 
nikowo, Orenburg, gewohnt und ijt von 
dort nad) Barnaul Sibirien und von dort 
nach) Canada gezogen. Er Mar mein 
Schulkamerad. Daniel D. Hoppe. 
Bor 59, Grünthal, Man. 





Lieber Onkel und liebe Tante Nempel. 
Haben durch den Boten erfahren, daß Cie 
fchon in Amerika find. Wir möchten gerne 
ihre Adrefie haben. ende hiermit auch 
fogleich einen Gruß an die, welche mit 
uns zuſammen gereift jind. Wie geht e3 
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Tante Wilhelm Neimer, und Peter Frie- 
jen? Bitte Frau Friefen, beridgten Sie 
uns doc) ‚ob ihr Mann Wort gehalten 
bat. Ich denfe noch oft an die Plauder— 
jtunden in England. Maria A. Klaſſen. 
Bor 93, Balgonie, Sask. 

In den 70er Jahren zogen Jakob Re— 
gehren von Aleranderfrone, Molotichna, 
nad Dafota, U. S. A.. Sie hatten da= 
mals 2 Söhne, Johann u. Heinrich. Die- 
je waren die Coufins der Tante meiner 
Frau, Juſtina geb. Neimer. Die Tomte 
Eliſabeth Reimer, Jakob Reimers Tody- 
ter von Ladekopp, bittet wiederholt etwas 
über das Ergehen der Couſins und deren 
Angehörigen zu erfahren und Ihr zu be— 
richten. Wer darüber etwas berichten 
kann, iſt gebeten, es an folgende Adreſſe 
zu tun: Johann B. Deorkſen, 
Beresford, Man. 





Ich möchte gerne exfahren, ob Johann 
H. Görtz von Blumenort, Slawgoroder 
Kreis, Sibirien ſchon in Canada iſt. Auch 
möchte ich die Adreſſe von Peter Bold er— 
fahren. Er ijt eingetwandert im Dezember 
1924, in Holdfaft, Sask. gewohnt, er foll 
jeßt jtudieren. Franz Jak. Siebert, früher 
Kontiniusfeld, Molotichna, eingewandert 
1926 im Oftober nach Coaldale, Alta, iſt 
mein Vetter, ımd bitte ihn um einen 
Brief. Franz Fr. Dyd, 
Bor 868, Aeme, Alberta. 

Möchten gerne die Adrefie von Jacob 
D. Beters, ftammend bon Bhyiſchock, 
Patvlogr. Kreis, in der letzten Zeit auf 
dem Chutor Peterhof, ebenfalls Pawlogr. 
Kreis wohnhaft, erfahren. Wie twir gehört 
haben, ſoll er mit noch einigen im vorigen 
Jahre bei Doloraine Whiterwater, getauft 
haben. D. Warfentin u. 9. Friefen, 
Headingly, Man. R. 1. 

„Bote“ wird gebeten zu fopieren. 

Möchte gerne erfahren mo meine Neffen 
bier in Canada wohnen . Vor etlichen 
Nahren wanderte mein Neffe Peter P. 
Dück aus Cibirien, Omsker Kreis, Nor: 
nejetofa hier ein, und in dieſem Jahre 
Ivanderte fein Bruder Kranz B. Did und 
fein Schwager Peter Jakob Heide ein. 
Möchte gerne Briefe von ihnen haben. 

Kranz Abr. Rogalsky, 
Herbert, Sasf., Main Centre, Bord. 


Sollte es jemand der Lefer befannt 
fein, wo Frl. Maria Peters und deren 
Bruder Jakob Peters von Rußland, Ars 
fadaf fich aufhalten, jo möchte er fo ge— 
fällig fein und mir ihre Adreffen zu— 
fenden. Abram Driedger, 
Bor 38, Brumfild, Man. 

Ich möchte gerne erfahren, ob mein 
Bruder Peter Koop von Lichtenau an der 
Molotichna mit feiner Familie nad Ca= 
nada gelangt ift. Er wollte nach Ontario. 
Eie jind am 28. Oft. von Lichtenau abge⸗ 
fahren. Mit ihnen war noch ein Heinrich 
Koop, der ledig war. Bitte mir zu bes 
richten. David Koop, Sr., 
Bor 505, Port Angeles Waſh. U. ©. 9. 

Könnte ich durch die Rundſchau die 
genaue Adreſſe des Heinrich Gerh. Tiehl- 
mann von Neufirch Süd-Rußland, erfah⸗ 
ren?. Copiel mir befannt, iſt er am 28. 
November 1926 in St. Kohn gelandet. 
Es liegen bier drei Briefe von Rußland 
an ihn. Abram Jac. Did, 
Bor 62, Waldheim, Cast 

(Bluffton, Ohio. Ed.) 
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Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Haus: 
mittel hergeſtellt von ei— 
nem Der es hatte, 


Im Sabre 1953 hatte ich einen An— 
fall von Mujffel- und inflamınatorifchen 
Nheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
wie nur die es veritehen, die den Rheu 
matismus jelbit baden. verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig Schließlich fand ich 
ein Mittel, Das mich völlig kuriert bat; 
es jind feine Anfälle mehr gekommen. Ich 
habe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus ſehr litten, fogar 


N 
Ich 


bettlägerig waren, einige von ihnen ſchon 
70 bis SO Nadre alt. Das Nefultat war 
immer dasjelbe ivie bei mir, 





„IH Hatte große Schmerzen als Bliß- 
Strahlen, die Durch meine Glieder ſchoſ— 
fen.“ 


Ic möchte, dat jeder rheumatiſch Lei— 


dende Diejes merfwürdige „Hausmittel“ 
wegen jeiner merkwürdigen Heilskraft 
berjuchen tvürde. Zendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ic) es gebraucht Habt 
und ces ſich als das längſt erwünſchte 
Mittel erivieien Hat, euch von eurem 
Nheumatismus au befreien, dann ſen— 


det mir den Koſtpreis, einen Dollars aber 
verjteht mich recht, ich will euer Geld 
nicht, es ſei denn, ihr ſeid ganz zufrieden 
es zu Senden. Jit's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an— 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch Heute. 
Mark 9. Raffon, 
29 M. Stratford Pldg., 
Syracuſe, N. M. 





Hämorrhoiden beſeitigt 
Durch neue innerliche Behandlung 
zuſtande gebracht. 

Keine Schmerzen, — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 

Verſuchen Sie das neue Page Kombi— 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, ımd die Schmerzen ver: 
laſſen Sie jogleich, Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Dieje neue Behand: 
lung befeitigt die Grundurſache. Schrei 
ben Sie heute um die Zuſendung einer 
freien Probe. Es fojtet Ahnen nichts: 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr— 
boiden heilen. Schreiben Sie um freie 
Brobe. 

E. R. Page Co., 328 B, Page Bldg., 
Marfhall, Mid. 





Indiauer⸗-Kräuter 
das berühmteſte Blntreinigungsmit- 
tel, Leber-Regnlator und Haus— 
mittel anf Erden. 
Gine 180rägige Behandlung 
für $1.10 

Empfehlen zur Heilung insbejon- 
dere des Magens, aus dem die mei- 
ten Stranfheiten fommen, und für 
die Zeitfranfheiten der Franen. 

Jede Schachtel Indianer-Sträuter 
enthält 180 Dosen, ein Buch über 
Krankheiten und deren Behandlung. 
Es gibt nichts Beſſeres zu irgend 
einen Preis. 

Man jende $1.10 in Poſt Money 
Drder und verjuche dasjelbe. Probe 
bei Bott für nur 2 Cents. 

David D. Nlafien, Gen'l Agent, 

Bor 4, Nojenfeld, Man. 
Kanada. 


Magentrubel 


aller Art fann ſchnell aeheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 





Germania Magen: Tabletten, 


Dieſe Tabletten heilen die entzünde— 
te Schleimhaut im Magen und neutras 
lijieren die fcharfe Säure, welche das 
jaure Aufitoßen, Sodbrennen, Erbrechen, 
Krämpfe und Kopfſchmerzen verurſacht; 
ſie vertreiben die Gaſe und das Magens 
drücken und machen den Magen geſund 
und ſtark. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel; 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 
14 Mercer St., Cincinnati, D. 

Yeute in Canada fünnen die Medizin 
zullfvei beziehen 3 Schachteln für $1.00 
bei: Klaſſen und Wall, Hague, Sask. 


— — 
Sichtrer Erfolg garantiert 
durch unſern engliihen Unterricht, 
brieflich erteilt. Leberzeugen Sie ſich 
noch heute, Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitnte (D 151 

128 6 86; New Morf. 


Bruchleidende 


Werft die nutlojen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapav-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Kleine Niemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha— 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitäver- 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Halle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billia. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alio 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um— 
ſonſt zuschicken, Senden Sie kein Geld 
nur Ihre Adreffe auf dem Kupon. 

Senden Sie Anpon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Blda., St. Lonis, Mo., 
fiir freie Probe Plapao und Buch 

über Brud). 
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Der verhodte Huſten. 
Bronditis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben Kränter-Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 
14 Mercer St., Gineinnati, D. 

Leute in Canada fünnen diefe Medizin 
zolffrei beziehen, 3 Schachteln fü r$1.00 
bei: Klaſſen und Wal, Hague, Sasf. 





Sichere Genejung für Kranfe, 
durd) das wunderwirfende 


Exrauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al» 
lein echt zu haben von 

John Xınden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertt- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Better Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Cleveland, O. 

Dan bitte ſich vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 








Krampfadern und Beinlei— 
pen 

„Zeit 82 Jahren jchäte ich mich noch 
nie fo wohl und glüdlich, tvie ſeit dem 
Gebrauche Ihres gottgejegneten 

Siwalin,“ 

ichreibt Mrs. Mattman. Und eine andes 
re Dame jchreibt uns: „Teile Ahnen 
mit, dab mein Bein bald geheilt ift und 
jeit ih von Ihrer Merten Calbe 
brauchte, Fonnte ich immer ohne Schmer⸗ 
zen meiner Arbeit nachgehen. Möge 
Gott Cie noch Tange erhalten, daß Cie 
noch Vielen helfen fünnen. Ich bin Ih— 
nen viel Dank jchuldig, und werde Cie 
auch Anderen anempfehlen.“ (Mrs. 
Handſchin). Und eine andere Patientin 
fagt: „Mein Bein ift geheilt durch Ihre 
Wunderſalbe.“ (Mıs. Schneider.) 

Co haben wir taujende von Atteſten 
vorzuweiſen aus allen Ländern. Dennoch 
maden mir feine meiteren Ansprüche 
betreif3 den Wert diejer Salbe, jondern 
überlaſſen das Urteil ruhig der werten 
Kundſchaft, Hat fich ja bis jeßt dieſe 
Salbe „Siwalin” von jelbjt verfauft. 

Wir erteilen gerne Auskunft und iſt 

oder deren bereditigten Agenten. 
alleinigen Bertriebsftellen: 

Swiss Alpin Herb Company 
Santa Rofa, California, 
„Siwalin“ nur echt zu haben durch die 


— — 
Store eröffnet ! 
Groceries und Schnittivare, Schuhe umd 
Ueberſchuhe, Eiſenwaren und Oefen 
Oele und Schmiere, Gaſolin ſowie auch 
Winkler Mehl verfaufen wir bier für 

billige Breife. 
Alle Bejucher find ung willkommen 
freundliche Bedienung iſt unſer Motto, 
The Kronsgart Trading Co. 
Kronsgart, Wlan, 





Willſt Du geſund werden) 


Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenjte, 
hende Mdrejie. 

Erprodte und jpeziell für Selbithe, 
handlung zu Haus ausgewählte Na. 
turbeilmittel jtehen zu Gebot. Wun. 
derbar gejeguete Erfolge in Zungen. 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nemen. 
franfheiten, Magen-, Nieren. un) 
Leberleiden, Nheumatismus, Frauen. 
feiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasſelbe geheilt werden Tann, 
fol Dir frei guiwiefen werden. 

Kohn F. Graf 
1026 E. 19:9 Zt. N. Portland, Oreg, 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrew 
Sprechſtunden: Von 9 Uhr miorgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. Nefidenz 348, 








Dr. M. I. Neufeld 
Altona, Man, 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Praktifcher Arzt für Geburtähilfe 
und alle Krankheiten. 





9. Vogt a, Q, 3, 
Nedtsanwalt, Advufat, Notar ufw, 


673 Main St. Winnipeg, Man, 





Heilte jeinen Brad. 

Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden 
als id) vor ſieben Jahren einen fchme- 
ren Koffer hob. Die Aerzte jtellten 
feſt, daß nur eine Operation mit bel 
fen könnte. VBruchbänder gaben mit 
feine Beſſerung. Schließlich fand ih 
etwas, das fchnell und ganz den 
Bruch heilte. Nun find ſchon Yahre 
vergangen, der Bruch aber iſt nich 
wiedergekommen, obgleich id als 
Zimmermann ſchwere Arbeiten ber- 
richte. Ich wurde geheilt ohne Ope⸗ 
ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan- 
nehmlichkeiten. Sch biete nichts zum 
Berfauf an, fondern will nur mittel 
len, wie Sie von ihren Bruchleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
können, wenn Sie an mich jchreiben, 


Eugen M. Pullen, Carpenter, M. 
Marcellns Ave, Manasgna, N. J. 


Zeigen Sie diefe Notiz auch af 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurch ein Leben retten, oder doch 
wenigſtens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation bewahren. 
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Empfehle mic) für Ueberſetzungen 
von Sandfontraften, etc. 
G. N. Beters 
458 MeDdermont Ave., 
Winnipeg, Man. 








Hamburg-Ämerika * 
Besonders bequeme und ange- 
nehme Reisemöglichkeiten in 


der 1., 2. und 3. Klasse auf den 
vorzüglichen Dampfern 


NEW YORK (neu) HAMBURG, 
DEUTSCHLAND, 
ALBERT BALLIN, 
RESOLUTE, RELIANCE 


sowie in den Kajüten und verbes- 
serten dritten Klasse Dampfern 
CLEVELAND, WESTPHALIA, 
THURINGIA 
HAPAG-KUECHE und BEDIENUNG | 


Persönlich geleitete 
Europatouren 


Reduzierte Rundreise- $ 

Rate dritter Klasse 
HAMBURG und 
zurueck.Zuzueglich U.S.Steuer. 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 














Einwanderer schnellstens 
befördert. 


Visumgesuche jetzt prompt 
erledigt. Auskunfte bei 
Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc. 


General-Agentep 
| 177 N Michigan Ave, —— 
Ein gutes Geſcheul. 
SR 




















Eine Armbanduhr wirft ſtets ge- 
ſchmackvoll und modern. Die elegan- 
te Dame bevorzugt die Armbanduhr 
mit Zich-, Nips- oder Brofatband; 
der aut angezogene Herr trägt dieje 
mit Leder- oder Metallband. Allen, 
auch den verwöhnteſten Anſprüchen 
bei der Auswahl zuverläſſiger Arm- 
banduhren trägt mein Lager Rech— 
nung. 

Veitändiges Lager von „Walt: 
dam“, „Omega“, „Elgin“ und au- 
deren preisiwerten Uhren. 

Wecker, Stand- und Wanduhren! 

Nur garantierte Ware. 

D. N. Dyck 
Uhrengeſchäft und Reparaturen 
Bor 77 

Winfler, Man. 


— 
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Standard Separator 


Dnalität. Deutſche Oxalitätsarbeit. 
Garantie 5 Jahre, Leiſtung. 

Nach neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 
Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter. 


Ram- und Magermilchfänger und alle Lager aus 
Bronze und Mefling hergeitellt; außen hochglanz— 
vernidelt innen feuerverzinnt, fein Rojten und Bre— 
chen mehr — leichte Reinigung, jelbjtbalancierende 
Zellertrommel, — automatische Oelung. 

Prima Qualität und Leijtung, fonfurenzlos in 
der ganzen Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 
Zrogdem billige Breife. Ueberzeugen Sie jich, jchrei- 
ben Sie jofort; Breislijte, Katalog, portofrei. 

Es werden Bertreter fiir einzelne Diſtrikte ge- 
wünscht. 

Standard 
Importing und Sales Go,, 
156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 
(De⸗Feht n. Guenther) 


Es lohut ſich, Ihr Getreide jelber zu verladen 


und erhalten Sie gute Bedienung, wenn Sie Ihr Getreide und Fracht— 
briefe ſenden an 


4 ry\ rY rY 8 J % ry\ 
ROBERT MacINNES& CO. LTD. 
Getreide-ommifjionshändler und Option-Mafler, 
745 — 757 Grain Exchange, Winnipen. 

Wir find unter Negierungs-VBond und Lizenz, finanziell gut geſtellt 
und geben Ihnen einen reihlihen Vorſchuß auf ihre Frachtbriefe oder 
Storage Tiefet3, entweder durch Ihre Bank oder direkt. 

Der Unterzeichnete, mit Iangjähriger Erfahrung im Getreidegeſchäf— 
te, wird Ihre Interejje al3 Deutjcher in erjter Linie wahrnehmen, Grad 
und Docage perſönlich nachprüfen und ſtets verfuchen, Ihnen den be- 
ten Marktpreis zu bekommen. Prompte Abrechnung und Zufendung 
der Gelder gefichert. Wir verfaufen auch Saatgeireide. Wir haben 
Zweiggeichäfte in Neepawa, Kamſack und Calgary und bejorgen aud) 
Shre Option-Gejchäfte. 

Schreiben Sie uns megen irgend welcher Auskunft, Marftberichten 
und Verladepapieren. Senden Sie ung gelegentlich Namen von Nicht- 
Pool Farmern ein. Beiten Dank im Voraus. 

Ihr Beſuch in meinem Büro stets willkommen! 

Mit deutichen Gruß, Ihr 


Phone 89 900 








Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 

















4800 

Acker gutes Weizenland im guten 
Diſtrikt in Alberta, mit fünf bebau— 
ten Sofitellen, Ausſaat und Futter, 
Vieh und Beſatz, welches ſich auf dem 
ande befindet, wie 3. B. 39 gute 
Pferde, etliche Kühe, Schweine Hüh— 
wer, 2 Tradtoren, Dreſchmaſchine— 
Ausrüftung, Schmiede-Musrititung, 
12 Binder, Cultovatore, Pflüge u. 
ee ſ.w. 2700 Acker Schwarzbrade fer- 
er ‚S tig zur Ausſaat, ſofort an tüchtige 
s u m armer, welche die Mittel beſitzen 
den Reit zur Ausſtattung aufzubrin- 
gen, ohne Anzahlung und mit bal- 
ber Ernte Nuszahlung, zu verfau- 
fen. Mgenten nicht gewünſcht. 

Um näberes wolle man fich direft 
an die Company wenden. 

Wascang Land Company Ltd. 


>; NACH 
RAN. 
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Zür tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr gute 





Raufgelegenheiten in ausgerüiteten 
und befäten Farınen in Manitoba 
und Saskatchewan. 
Kleine Anzahlungen, dann halbe 
Hnao Carſtens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 


Nenina, Sasf. 
1 Kalender 1861 Scarth Street. 
12 Stalender 

(Portofrei) 

Beitellungen mit Einjendung des 
Betrages richte man an: 

Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg. 


Preis für 
Preis für 


80.50 
35.00 











— Aus Indien wird gemeldet, daß ein 
eingeborenes Schiff mit 200 Berfonen an 
Bord ‚darunter Krauen und Ninder vor 
der Gangesmündung fenterte. Gin bor- 
überfommender engliicher Dampfer konn— 
te nur 28 Perſonen retten. Die übrigen 
ertranfen alle, 











= unterſtuht die Rundſchau = 








Jaunar 
Geldantagen. 











jahrige Deschärtserfahrung 
124 N, LaSalle St, Chicago, Ill. 














Falls Ste in iraend einer Reiſe 
oder PBanf-Ingelegenbeit Nat be 
dürfen, wenden Sie ſich Ditte aı 
uns, 














Billige Nähmaſchinen 


n 
N 
3 





Eine jede Ramilie braucht eine Näh— 


maschine. Warum das große Geld ause 
geben, wenn Du bon $10.00 und aufs 
wärts eine gebrauchte, Doch durchgearbei— 
tete und aut erhaltene Nähmaſchine er— 
halten fannit, die Du vor dem Kauf auf 
ihre Leiſtungsfähigkeit Hin verſuchen 
kannſt, und die gewiß nicht weniger leitet 
als eine neue, die ſechs Mal teurer iſt. 
Bu haben im 
Koſt und Quartier Hans 
John %. Voth, 


54 Lily St. Winnipepg, Man, 





The Great Northern | 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nefota, Nortd Dakota, Montana, 
abo, Waſhington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreiie. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiihe An— 
ſiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten. 


E. C. Leedy, 


Dept. R. G. M. R'y, 
St. Paul, Miun. 
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Helfen Si 


glieder des Weizenpool3 find, 


Jedes Buſhel Weizen, weldyes 
fiir jeden armer im weltlichen 
Der Weizenpool Hilft Ihnen, 


dem Farmer herauszuſchlagen a 


Maniıtoba 


Wheat Pool ° 
Winnipeg, Man. 





Diejes iſt eine perjönliche Botſchaft an die Minorität der armer, welche bis jegt noch nicht Mit- 


Jedes Buihel Weizen, welches durch die Gegner des Weizenpools gehandhabt wird, kann dazu dienen, 


den Preis für alle Farmer herunterzudrücken. 


nehmes Gefühl jein, nrit Ihren Freunden, welche zuſammen jtehen, Xhnen zu helfen, verbunden zu 


fein, als mit denjenigen zu Iymıpathifieren, deren Intereſſe darin liegt, womöglich joviel Geld aus 


Machen Sie einen Kontraft mit dem Weizenpool fürs nächſte Jahr und Sie werden fic beſſer fühlen. 


Sie werden bejjer verdienen, Sie werden beſſer leben. 


e denen, welche ihnen helfen! 


durch den Weizen pool verfauft wird, Hilft mit den Preis zu feitigen 


ı Canada, der Weizen zu verfaufen hat. 


troßdem Sie fein Mitglied jind. Würde es für Sie nicht ein ange- 


[8 fie imftande find ? 


Saskatchewan Alberta 


Wheat Pool Wheat Pool 
Regina, Sask- Calgary, Alta. 








FT fe BISTEH N deT a 


INCUBATOR 
Improvements 


The Two-Cireuit Heati: and 
Patented Til chim 
«=insure even temperature, need no 








ergmann, 
Coulee, Man. 


* 
2 * 
x 





Schreibt um Yujendung von Zirkula- 
ren, die find frei. 
— — as 
— In Rußland ficht es nicht rofig 
aus. Dreißig Städte im ruſſiſchen 
Gouvernement Pskow find, wie nach Pas 
ris berichtet wurde, im offenen Aufitand 
gegen die Sotjetregierung. Rund 150% 
000 Bauern follen in Waffen ſtehen und 
den „roten“ Truppen bereit3 manch' blu⸗ 
tiges Gefecht geliefert haben. Dffigiere 
der einftigen Zarenarmee, die fit der 








n J 
Bolſchewiki⸗Revolution im Ausland leb⸗ ſchaft angehören und deren Zahl 
ten, follen Führer der Bauerniharen fein, noch höher ift als die der arbeitslofen Ge— 
die Sowiet-Beamte, ſowie Kommuniften, werkſchaftler, nidkt eingezählt. 

two fie ihrer Habhaft werden, niederma= ’ 
chen und die Amtsgebäude anzünden. 2 * 

In den Sowietgewerkſchaften gibt es Ein freies Buch über Krebs. 
zur Zeit 1,852,000 Arbeitsloſe, wie Dieſes Buch gibt Angaben über die 
Tomski, Präſident der Roten Gewerk- Entſtehung des Krebſes und jagt auch, 
chafts⸗Internationale, in Moskau bes mas gegen die Schmerzen, gegen 
fannt gab. XTroß der erheblihen Ent- Blutung und gegen Geruch zu kun ift, 
wicklung der Induſtrie und anderer Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
Volkswirtſchaftszweige, erflärte er, habe che, indem Sie diefe Zeitung erwäh- 
die Beihäüftigungslofigkeit um 19 Pro- nen an folgende Adreffe: 
zent zugenommen. In dieſer Ziffer find Indianapolis Cancer Hospital, 
die Arbeitälofen, die nicht einer Gemwerf- Andianapofis, And. 





> 








Wie kommt es, 


daß fo viele Leiden, die dugenfhheinlic der Gefchidtichkeit 
berühmter Aerzte getroßt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittel, wie 


$Sorni’s 


Ipenkräuter 


Weil e3 direlt nr des Uebels, die Unreinheiten im Syitem, 
geht. Es iſt aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
und befindet ſich bereit3 über hundert Jahre im Gebrauch. 
Es wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern direkt geliefert 
aus dem Laboratorium von 


- + et & Co. 
2501 Mn; Arnd en es Lane Chicago, Ill. 





2. Februar 





5 — 
Wer will Geld verdienen? 
Schreiben Sie an uns um Auskun 
und erfahren Sie, wie man leicht und 
ehrlich, neben irgend welcher Hantie: 
rung, Geld verdienen kann. Schreiben 
Sie noch heute und adrefiieren: 
The ©. M. Inſt. Dept, R. 
213 Selkirk Ave., Winnipeg, Man, 


® — 
x 




























— IMPORTIERT. — i 
TAPıDar rtunden von HERRN PFARRER Kü 
Anerkannt vom APOSTOLISCHEN STUHL in Rı 
eg von den schweizerishen 


—— ———————— Fra , 
er ” 4 2.22 1; Steifheit; N N 
Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es 
Schlaganfälle und Kuriert derren Fi 

Pr ee den, ? 

TITL-EICHTITREN 
Zengnifje ang Briefen die wir 
erhalten haben, 

Wir denken ungemein hoch von Nhren 
Heinen Pillen. Die Leute Haben gejehen 
wie mein Mann dur NRheumatiamg 
geplagt war. Lebten Winter war es fu 
gar fo ſchlimm, daß er genötigt var, nad 
Hot Lake, Oreg., zu gehen. Seit er nım 
aber Ihre Heinen Pillen braucht, kann 
er tvieder arbeiten. Wir danken nen 
herzlich für die Hilfe, die uns durd Sie 
getvorden. Mie beiten Segenswünſchen 
und Grüßen, Mrs. John J. Schneider, 
Bor 232, Cottontvood, Idaho 

Bitte, Senden Sie mir ein Jar bon 
1000 Zabletten Zapidar zu 511.00, X 
kann e3 faum erwarten, bi3 die Tabletten 
anfommen. Was Lapidar für mid ge— 
tan, fann ich nicht in Worten zusipres 
chen. Ich weiß, e3 hat mein Leben geret- 
tet. Es ift wohl teure Medizin, aber fie 
ift den Brei wert. Ich kann nicht mehr 
ohne diejelbe ein. Sie können Dielen 
Brief veröffentlichen, wenn Sie tollen, 
damit auch anderen, die in herunter ge 
fommener Condition fich befinden, durd 
Zapidar geholfen werden mag. 

Mrs. John Sharken, 
Bor 82 Zathrop, Mid, 

Nächſten Monat werden wir wiedet 
Lapidar beſtellen, es Hilft meiner Mut 
ter. Die Doktoren ſagten nad ihrem 
Unfall, fie werde nie mehr gehen Fön 
nen. Nachdem Sie nun eine Flafche La 
pidar gebraucht, ift fie im Stande zu ge 
hen. Wir fönnen wirklich Lapidar nicht 
genug preifen. Ich Habe auch anderen 
bon Zapidar gefagt, ‚und fie werden dad 
felbe auch probieren, nachdem fie —5 
haben, was es für meine teure Mutter 
getan hat. Miss Frieda Reinhardt, 
1411 North Side Abe. Berkelh Calif. 

Beftellen Sic fofort Lapidar, 82.60 
per Flaſche von 
Lapidar Co., Chino, Gall. 


Bekanntmachung. 


Da bier in der Umgebung noch 
mehrere Farmen zu verfaufen find, 
verfuche ich daher ein paar Zeilen 
an unfere Jmmigranten zu richten. 
Wir find hier 7 Familien jchon vom 
Frühlung, es gefällt ung immer 
mehr. Farmen find zu haben bett 
16 bis 20 Dollar, etwas gebroder 
mit Anzahlung von $200.00 bis 
500.00; etliche find bebaut, andere 
nicht, ohne Inventar. 

Eine Farın 326 Acer, 160 unter 
Kultur, 160 Ader Prärie und 60 
Adler Bush; Wohnhaus 24 bei X; 
Stahl 40 bei 28; gutes Waffer, oh 
ne Xnventar. 25 Dollar den W 
mit Baranzahlung von $1000.00. 

Bin gerne bereit nähere Auskunft 
zu erteilen. - 


W. Wiens, 
Bor 415, Humboldt, Sask. 
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Das nene Modell von 


Kirchner’s Drillpflug 


entſpricht allen Anforderungen hie— 
figer Verhältniſſe und iſt das voll- 


fommenjte und bejte Gerät für Ca 
nada. 


Er pflügt und fät zur jelben Zeit, jpart Zeit und Arbeit, er jtreut den 


Samen in breiten Bändern in die friiche, feuchte Sohle der Furche und deckt 

ihn zu mit der warmen, fonnigen Obererde, — unten feſt, oben loder, — 

folglich raſches Aufgehen, beſſere Pflanzen und mehr Buſchel dom Ader. 
Befferer Widerjtand gegen Wind und Trockenheit, und reinere Felder. 
Der Drillpflug macht ſich deshalb mehrfad, bezahlt in einem Jahr, in 


extra Dollard. 
Jetziger Preis: 
Sastatoon gegen Barzahlung. 


$150.00 frei Winnipeg oder $155.00 frei 


Station 


Beitellt rechtzeitig, um ihn ficher für die Frühjahrsſaat zu haben von 
Hugo Garstens, — 254 Portage Ave., Winnipeg. 


Agenten gewünſcht! 























4 Hndsons Dan Compann. Ef 
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Farmen. 


Farmen mit Beſatz oder ohne 
Beſatz, im weſtlichen Manitoba, 
mit etwas Baranzahlung zu ver— 
kaufen an gute Farmer, mit ge— 
nügender Arbeitskraft. 

Ich kann deutſch leſen wenn 
mit lateiniſchen Buchſtaben ge— 
ſchrieben wird. 

J. A. Levenick 
107 Strand Buldg. 
Brandon, Manitoba. 











DREI NILLIONEN ACKER 


in 
SASKATCHEWAN UND ALBERTA 
— FARM LAND ZUM VERKAUF 
— WEIDE LAND AUF PACHT 
— HOLZ UND HEU - ERLAUBNISSE GESICHERT 
auf annehmbare 
HUDSON’S BAY COMPANY, Land Department, Winhipeg or Edmonton 








Farmer und Dreider 


Unfere Oele und Schmiere für Autos 
und Traftore find von höchiter Qualität, 
und unfere Preife mäßig. Beitellt jekt, 
entweder von einem unſerer NRepräjen- 
tanten oder direft von uns. 

Benn Dil Companies, 
Winnipeg, Man. 


Bekanntmachung 


Der Weg zur Geſundheit iſt Be— 
freiung von Fremdſtoffen. (Lies den 
Artikel in der folgenden Nummer 
dieſes Blattes: „Was iſt Wahr: 
beit?”) Dazu ift nötig 1:) eine ein- 
fahe Anwendung an Körper, die das 
Nervenſyſtem belebt und erfrifcht, 
51.00; 2.) Ein Sräutermittel, das 
den Stuhl reguliert, die Verdauung 
hebt. Für $2.00 erhält man genü- 
aend, um eine 6 wöchentlihe Kur 
durchzumachen. In Summa $3.00. 
Diefe Kur ift gut für alle, die ſich 
gefund - erhalten wollen. Befonders 
aud für geiitige Arbeiter. Verfuche 
es einmal. 

Medicine Hat, Alta, 
810 B 2ud Street, 
David Harder. 








Bedingungen. 




















Wir haben verbefjerte Farmen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Sasfathewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran— 
zahlungen machen können und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 

G. H. Balls E Company, 
645 Somerſet Block, 
Winnipeg, Man. 


Land 


Zu verkaufen oder zu verrenten Sek— 
tion 24, T. 3 R. 2 East, alles unter Kul— 
tivation, in der Nähe von Arnaud, Man. 
200 Ader Schwarzbrache, ein Haus, 
Brunnen, Stall, 7 Getreideipeicher. Ver— 
fäuflich für $21.00 per Ader; verrenten 
auf den vierten Teil. Mafchinen und 8 
Pferde zu verfaufen. Ausnahmsmweife gu— 
te Bedingungen, 

Nev. J. Ad. Sabonrin, 
St. Pierre, Man. 











Uhrmacher gewünfcht. 


in Altona, Man. — Viel Arbeit. 
Wegen Zimmerraum wende man fic 
an 4 


B. J. Klippenſtein, 
Por 293, Altona, Man. 


Adrefjenveränderung. 
Made hiermit allgemein befannt, 
dat unsere Adreſſe von nun an, an- 
ftatt 109 George St., Winnipeg, 
76 Lily Str., Exeter Block, Suite 9, 
BWinnipeg, Manitoba, fein mird. 
G. P. Frieſen. 


Rleefeld, Man. 
Alen Freunden zur Nachricht, daß 
meine Abdrefje nicht mehr Mltona, Man., 
Kohn J. Did. 
Bor 47, iſt jondern Hleefeld, Man.. 

















Kanfen Sie eine Freifarte 


über 
die Canadian Pacific Dampfidiffslinie 


wodurch Ihrer Familie oder Ihren Freunden eine jchnelle, jihere und an- 
genehme Neife von Europa nad) Kanada gewwährleijtet wird. 

Ausgezeichnete Verbindungen, zwiſchen Canada und Hamburg und an- 
Seren europäiſchen Häfen dur die großen und jehr modernen Paſſagier— 
danıpfer der Sanadian Pacific. 

Kir können Fahrkarten ausjtellen von Hamburg, Bremen, Wien, Dan- 
zig, Mestan, Odeila, Kijew, Saratow, Riga, Warſchan, Bukareſt, Buda— 
peit und anderen Städten. 

Die Canadian Bacifie iſt im Stande eigenjt Erlaubnisicheine für die 
(Sinreiie von Farmern, Farm- und Sausarbeitern und Yamilien, die die 
Abſicht baben. in Kanada auf die Farm zu gehen, auszuitellen, jofern diefe 
den Einwanderungsgefegen genügen. 

Unfer deutich jprechender Vertreter wird bei Ihnen vorjpredhen, wenn 
erforderlich und Ihnen bei der Musfüllung der verjchiedenen Papiere be- 
hilflich fein. 

Fir nähere Auskunft und Formulare, welche zur Ausfüllung nötig 
iind, wenden Sie fih an Ihren nädjiten Canadian Pacific Agenten oder 
ichreiben Sie direft in deuticher Sprache an 


W. C. Casey, General Agent, 
Canadian Pacific Steamihips, 
EB. NR. Bldg., 
de Main nnd Bortage, — Winnipeg, Man. 








Der Getreidemarkt von Winnipeg. 

Preiſe vom 24. bis 29. Januar 1927. 

Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
MacgJunes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Erdjange, Winnipeg. 

Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 

















Mon. Dien. Mitt. Don. Fri. Sam. 

Weizen: 

No 1 Northern $1.37% 1.39% 1.40% 139% 1,40 1.39% 
“u ” $1.33 1.34% 1.35% 1.35% 1.35 1.35 
m u 1.241, 1.26% 1.27% 1.26% 1.26% 1.26% 
= $1.16 1.17% 1.184 1.17% 1.18 1.18 
a $1.03% 1.02% 1.03% 1.02% 1.08 1.03 
"6 ” $ 89% 38% 894 885% ‚89 .89 
“ 1 Durum $1.49% 1.49% 1.494 1.48% 1.49 1.49 

Nej 1 Nor $1.18% 120% 121% 120% 1.21 1.21 

Tough 1 Nor $1.32% 1.84% 1354 184% 1.35 1.341% 

Hafer: 

No 2 EB. $ .60% .60% .60% .60% .60% .60% 
"BCE. $ .52% 52% .52% 52% 5214 .52% 
“1 Autterhafer $ 5% 514 51% 050% .50% .50% 

Gerite: : 

8 C.W. $ .71% ‚714 71 .69% .69% .69% 
"ACH. $ .69% .69% .68% .67% 67% 67% 
“ 1 Futtergerfte $ .65% .65 .64 .62% 6234 .62% 

Flachs: 

"AND. 31.89% 1.91% 1.91% 1.89% 1.89% 1.90% 
"SCH. 1.85% 1.874 187% 185% 185% 1.86% 

Nonnen: 

"2EW. $ .99% 1.01% 1.02% 1.01% 1.01% 1.01% 

8 C.W. 895 .97% .98% .97% 97% .97% 




















Geld zu verleigen 
auf verbeffertes Farmeigentum. Dan 
fchreibe in deutſcher Sprace. Auch 
einige gute armen in der Näbe Win- 
nipegs zu berfaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt u. Loan Bldg. 

Winniveg, Man. 


Koſt und Ouartier 
für mäßige Preiſe zu haben bei: 


I. A. Martens, 
109 George Street 
Winnipeg, Man. 
(Diten von Lily &t.) 
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Der Mennonitiſche Katechismus. 
Neu, ganz durchgefehen, 12. Auflage, auf Buchpapier, ftarker und fehr guter 
Einband, das in feiner Kirche aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Haufe 





fehlen jollte, jet fertig zum Verſandt. Preis portofrei 50.40 
Dei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 50.30 
Die Zahlung jende man mit der Bejtellung an das 

Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 
= E) 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral En, ——— 2.00 
No, 106. Seratolleder, Woldſchnitt, Rücken Soldtitel, mit 
Jutteral 82. 75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral er 94.00 
Namenanfdrurf. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrejje 45 Cents. Name, 
Adrejje und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünscht wird, fchiefe man 15 
Gent3 für jedes Buch für Porto. Die Sendungskojten trägt in jedem 
Halle der Beiteller. Bedingung ijt, daß der Betrag mit der Bejtellung 
eingejandt wird. 

DBeitellungen werden jeßt entgegengenommen. Man beitelle das 
Buch vom 

Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 





























Du aber haſt Dich meiner 


weite Muflage. 63 Sei 


„Denn meine Augen haben Deinen Heiland nefehen.” 
Geele herzlich angenommen.“ Erzählung von J. 
ten ftarf. Breis 25 Cents. 
Wer ein Büchlein für ſich und feine Ramilie haben will, von mennonitiicher 
fterhand gefchrieben, läßt fich diefes Heute noch fommen vom 
Rundſchau Publifping Honfe, - 
wi 


B eitellzettel 


An: Rundihau Publiſhing Houfe 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
* ſchicke hiermit für: 
. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


” 


x 1 
Fanzen 


Mei 





2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) ee —— 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) ERS — 
4. The Chriſtian Review ($1.00) see 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) J REN 


Bufammen beitellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3: $2.00; 1, 2 u. 3» $2.25) 


Beigelegt find: Bares BE 





Name ———— 


ee 
en N as EN EEE 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Ban Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or— 
der“ oder „Poftal Note” ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar Coder Freunde) Probenummer bon... 


—— nsssisssseemssennseenesessnnunnn frei zuzuſchicken. Seine 
Adreife ift wie folgt: rn 


Name s..............“odsdidsssdissssenemnsunnnnähähhseerherhie ———— 


MVdroffe acc. 
—* 


24 [[ùÄ- suon....... ——— —— u... 








.ÄAnsee 
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% 6. Himmel & ©. 


über 25 Jahre am Platz. 


Shijjslarten Geldüberweilungen 


Schiffskarten. * Geldſendungen. 4 
Direfte Fahrt von und nach Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poft oder —— 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell- | weiſung unter voller Garantie in Dat 
dampfer mit neueiten Cicherheits-Ein= | lars oder Landeswährung. Prompt, fi 

richtungen, Einreiſeſcheine und Neifes | cher und reel ausgeführt nach allen 2% 
päſſe werden jchnellitens erwirkt. dern. 











Reiſe-Büro, Geldverfandt, Verjicherungen aller Art, Anleihen, Real Eftate uf, 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promptejte bon erſtllaſſigen 
Fachmännern geleitet. 










J. G. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Platze, mit hweitgehender Es 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis ing 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dofumente wie Teftamente, Ko 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Concefiionen, Reiſepäſſe, Einreifeicheine ujm., für Ges 
nada ſowie auch ausländiſche — für ausländiiche wird konſulariſche Veglaubigumngs 
erivirft. 










Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departement, 
Bitte fich perfönfich oder fchriftlich in wenden, 
(Nechtsanivalts Bureau in Verbindung). E 


3. ©. Kimmel & Co, Ltd, 
656 Main Street, Winnipeg, Man. 
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Einwanderung und Golonijation, 


Wer Verivandte oder Freunde von Rußland nad) Canada herüber Seifen] 
will, ijt gebeten, fic) init uns in Verbindung zu jeßen. 

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, dab wir in der Lage find, die beſte Une 
terftüßung zur Erlangung aller nötigen Papiere und Erlaubnifje zur Ausreije au 
Rußland und zur Einreife nach Canada zu geben. 1 

Wir möchten bejonders betonen, daß unjere Organifatton in engjter Verbim⸗ 
dung mit der von der canadiſchen Regierung geeigneten Bahn, der Canadian 
National Railroad, arbeitet und deren volle Unterjtüßung in beides, der Einwan⸗ 
derung ſowie auch der Anſiedlung der Immigranten hat. 

Wendet Euch vertrauensvoll an 

A. Buhr, Sekretär des "Mennonite Immigration Aid,“ 
709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 




















Schiffsfarten 
für direkte Verbindung zwifchen Deutichland und Canada zu denjelben % 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutjdien 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung 
Deutſche, laft Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff | 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landesn 
rung ausgezahlt, je na Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD. 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, ] 
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Geld ſparen 


kann man, wenn das Mehl, welches ja jeder braucht, in der Steinbach Mühle 6 
fauft wird. 
Unfer Mehl ift fehr gut, und die Preife find bedeutend niedriger. Die Pr 
find: 
No. 
No. 
No. 
No. 


1 Mehl per 1 Sad $4.80 
1 Mehl per 5 Sad $4.20 per Sad 
1 Mehl per 10 Sad $4.10 per Sad 
2 Mehl per 1 Sad $2.95 

No. 2 per 5 Sad $2.70 per Sad. 

Die Mühle ijt da, warum Geld weiter geben für Mehl, wenn man es U 
haben kann. 

Unfer Vorſatz und Veftreben ift ehrliche und gute Bedienung. Bitte tom a 
Steinbach Flour Mills, Steinbach, Man, 








